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Staats ſtreich in Aegypten 


Die vor einigen Wochen plötzlich ausgebrochene Re⸗ 


glerungäfrife in Aegypten hat nun zu dem erwarteten Er⸗ 


ebnis geführt: das Parlament iſt aufgelöſt, die Verfaſ⸗ 
ing gebrochen, die Preßfreiheit aufgehoben, der König 
und fein Miniſterium, das die abſolute Mehrheit des 
Volles gegen ſich hat, regieren unbeſchränkt. Nach drei 
Jahren mollen fie — wie gnädig — unter einem inzwi⸗ 
ſchen geänderten Wahlrecht Neuwahlen zulaſſen. Bis da⸗ 
hin ſoll der Ausnahmezuſtand herrſchen: wieder ein Land 
verfällt der Diktatur. 5 
Im Lichte dieſes ſchamloſen Staatsſtreiches erſcheint 
alles, was vorherging, die Herbeiführung der Regierungs⸗ 
kriſe und ihre politiſche Ausnützung, als ein abgekarteter 
Ueberfall auf die Freiheit des ägyptiſchen Volkes. Aegyp⸗ 
ten wurde zuletzt, nach einer Reihe immer wiederholter 
Kriſen, die aus beſtändigen Konflikten mit England ent⸗ 
ſprangen, von einem Koalitionskabinett regiert, das aus 
zwei Parteien gebildet war: der Nationalpartei Wafd, die 
in der Kammer 142 Vertreter hat, und den Konſtitutionell⸗ 
Liberalen, die 28 Abgeordnete zählen. Die Nationalpartei, 
die die überwiegende Mehrheit des ägyptiſchen Volkes hin⸗ 


ter ſich hat, die Dreiviertelmehrheit im ägyptiſchen Par⸗ 


lament beſitzt, iſt die Partei der breiten Maſſen, der von 
der Nationalbewegung erfaßten, von der revolutionären 
Intelligenz geführten, aus dem Kleinbürgertum aufftei- 
Aiken jungen Bourgeoiſte. Demgegenüber vertreten die 
iberalen den Adel und das zahlenmäßig ſehr ſchwache 
Großbürgertum. . 
Innerhalb der Koalitionsregierung führte der Gegen⸗ 

ſatz zwiſchen den großbürgerlichen Liberalen und der Na⸗ 
tionalpartei alsbald zu Schwierigkeiten. Die liberalen 
Miniſter traten aus der Regierung aus. Unmittelbar 
darauf erſchienen in den Zeitungen der Liberalen jene 
Enthüllungen über angebliche Korruptionspraktiken des 
Wafd⸗Miniſterpräſidenten Nahas⸗Paſcha (in einem Pro⸗ 
zeß, den er früher als Advokat eines entmündigten 1 
gen gegen den König führte), die heute niemand mehr in 
egypten glaubt. Aber der König benüßte die Verwir⸗ 
rung, die im Augenblick durch die ſenſationelle, wenngleich 
fabenſcheinige Beſchuldigung hervorgerufen worden war, 
um 5 1 und in ungewöhnlich fharfer Form das 
Wafd⸗Miniſterium zu „entlaffen”, die Regierung dem 
Führer der Liberalen, Mahmud⸗Paſcha, zu übertragen und 
das Parlament zunächſt zu vertagen. Nun iſt man einen 
Schritt weiter gegangen: der König und ſein Kabinett 
haben das Parlament ganz nach Hauſe ele, die Volks⸗ 
vertretung auseinander gejagt: Krone, Adel und Groß⸗ 
bourgeoiö regieren Aegypten allein. 5 
Aber ſie regieren es im Schatten der engliſchen 
Schlachtſchifſe. Die ganze innenpolitiſche Kriſe und ihre 
. Löſung durch den Verfaſſungsbruch iſt natür⸗ 
ich, obwohl Englands Hand nicht ſichtbar wird, nur zur 
Hälfte eine innenägyptiſche Angelegenheit. Sie iſt zu⸗ 
gleich ein Abſchnitt in dem Kampfe, den der britiſche Im⸗ 
perialismus gegen die ägyptiſche Nationalbewegung um 
die Behauptung des Landes, der ſtrategiſchen Schlüſſel⸗ 
ſtellung am Suezkanal, führt. Es iſt jener Abſchnitt in 
der Geſchichte aller nationalen Revolutionen, da ſich die 
fremde Herrſchermacht zeitweilig mit dem Adel und der 
Großbourgeoiſie des Landes gegen das aufſtrebende junge 
Bürgertum verbündet, die Klaſſenkämpfe innerhalb eines 
Volkes ausnützt, um die national⸗ revolutionäre Bewe⸗ 
gung der jungen kapitaliſtiſchen Bourgeoiſte durch Ver⸗ 
faſſungsbruch und Ausnahmezuſtand zu unterdrücken. Daß 
dies möglich iſt, ohne daß unmittelbar eine revolutionäre 
Gegenbewegung einſetzt, die die Herrſchenden fürchten, vor 
der ſie zurückweichen müßten, beweiſt wohl, daß in Aegyp⸗ 
ten, deſſen Induſtrialiſierung noch in den Anfängen ſteckt, 
deſſen Unabhängigkeitsbewegung noch keinen Rückhalt in 


der Arbeiterklaſſe hat, dieſe Freiheitsbewegung einſtweilen 


weniger wirkliche politiſche und organiſatoriſche Macht 
beſitzt als ihrer moraliſchen Kraft entſpricht: die Forderung, 
von der national⸗revolutionären Intelligenz verkündet, iſt 
dem ſozialen Zuſtand des Landes vorausgeeilt — und 
weit dahinter in der Mühle des beginnenden Kapitalismus, 
der die alten Kulturen zerreibt und die 


die breite, bildungsloſe, in Not und Dumpfheit teilnahms⸗ 
loſe BauernmaſſdGQ. N 
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Aber die Mühlen des Kapitalismus mahlen ſchnell. 
Schon einmal hat ja der engliſche Imperialismus, damals 
durch direktes Eingreifen, ganz denſelben Streich in 
Aegypten vollführt: 1924 nach der Ermordung des engli⸗ 


Wahlen fanden ſtatt, die der Nationalpartei einen über⸗ 
wältigenden Sieg brachten. Englands Einſpruch verhin⸗ 
derte allerdings, daß Zaglul⸗Paſcha, der Sieger, an die 
Spize der Regierung trete; Englands Einſpruch hat ſeit⸗ 
her immer wieder zu te Konflikten, gefährlichen Situ⸗ 
ationen geführt, die meiſtens dadurch entſchieden wurden, 
daß einige engliſche Panzerkreuzer Befehl zum Auslaufen 
nach Aegypten bekamen... Nun wird der gleiche 11 0 5 
wie 1924 zum 1 e und kein Zweifel — 
er wird das gleiche Ergebnis haben. Es wird keine drei 
Jahre dauern, ehe der engliſche Imperialismus und ſeine 
ägyptiſchen Lakaien erkennen werden, daß fie wieder ein⸗ 
lenken müſſen. Die ägyptiſche Unabhängigkeitsbewegung 
ift heute noch zu ſchwach, den Staatsſtreich zu verhindern; 
nichts iſt beſſer geeignet, ſie ſtark gu machen, als das Un⸗ 
recht, das gegen das 45 5 Volk verübt wird. Je ſchär⸗ 
ſer der Staatsſtreich von heute, deſto ſicherer die Revolu⸗ 
tion von morgen. A. 


ein Ultimatum, durch drohend gerichtete Schifſsgeſchüße, 
die Regierung des Wafd, an deren Spitze damals der in⸗ 
zwiſchen verſtorbene Führer des erwachenden Aegypten, 
Zaglul⸗Paſcha, ſtand, zum Rücktritt. Auch damals wurde 
das Parlament nach Hauſe geſchickt und eine Regierung 
der Ittihad (Hofpartei) mit Englands Kreatur Ziwar⸗ 
Paſcha an der Spitze regierte Aegypten ohne Parlament, 
verbot die Verſammlungen, wollte das Wahlrecht im reak⸗ 
tionären Sinne revidieren. Das ging ſo durch zwei Jahre. 
Dann wurde die innere Spannung, der innere Widerſtand 
ſo groß, daß ſie in hellen Flammen aufzuſchlagen drohten: 
die parlamentsloſe Zeit brachte Aegypten an den Rand 
der Revolution. Als England dies merkte, lenkte es ein: 


Nanking gegen Frankreich. 


Mukden und Nanking in ihrer Haltung au Japan. — Der neue Zwiſchenſall. 


Mutden, 21 Jall. Die Nanking ⸗Note mit der Minſſtenpräſtdent Tome ko empfing om F el og auch 
Kündigung des cine R ch je poniſa en Hendelsvertiof es] bie Vertreter der japaniſchen Hendels kammer. Bet diefer 
it im ruhigen Tone abgefaßt. In Mok en hemſcht] Gelegenbelt eilärte er, dah die Regterunp beſchleſſ n 
vorläufig die Stimmung vor, ſich dem Nankinge: Vol, habe, alles zu tun, um ben Vertrag mit China noch 
gehen nicht ee da man den Ie ponern Säwie | um weitete 5 Johre zu verlängern. J. pan könne bie 


kigkeiten bereiten will. Demgegenüber ſieht ſeſt, daß] Kündigung des Beitrages ſeitens der Ranking Regie» 
tung nicht anerkennen. 


die bevorſtehende Parteltagung der Kuomintang in 
Der bevorſtehende Rücktritt 


t ichte te M 
Belieben . "Haben einem Kepfstt jepanilder 
JZaleſtis beftätigt ſich. 
Das von uns bereits vorgeftern ver zeſch⸗ 


Maren ſoll die J paniſche Baumwollinduſttie innerhalb 
Tina durch hohe Beſtreuerungen lahmgel⸗at werden. 
Durch die wirtschaftlichen Me ßznahmen hofft Nanking, 
Japan innerhalb weniger Wochen zum Nachgeben zroln⸗ 
neie Geücht von dem beverſtehenden Nüds 
tritt des Außenministers Auguſt Za les ti 
ſcheint fich unn mehr doch zu bestätigen. An 
die Stelle Zalestis wird Stanislaw Pate , der 


gen zu können. 
Peking, 21. Jull. Wie aus Nar king gemeldet 
wird, hat die Nankyg Regie tung beſchleſſen die Note 
po niſche Gelanbte in Moskau treten, während 
den Poller Petefs in Mos kau angeblich gur t 
Jau ns z Nabziwill Übernehmen ſell. 


Fiankeichs auf die Kündigung des franz öfiich hir, ft. 
ſchen Findels vertrades hen nicht zu beonimerien. In 
dem Beſchluß wird ſeſig stet, doß China mit F ankreich 
keine Komp omiſſe ſchließen könne, deß man jedoch bereit 
ſei, mit Frankreich Veihandlurgen über den Abſchli z 
eines neun ſtar zöſiſch⸗ ine ſiſche n Handels verter es auf 
ganz newer G undlage anfzunchmn. F ills die fran 
zaſiſche Regierung Zwangswaknabmen gegen Cbin z ſen 
in Jadochina ergreifen würde, werde ſich die Rıntra | 
Regierung gezwungen | den, Gegenmohnahmen zu t efien. 
Tokie, 21. Juli. Der Oberkemman⸗ 
dierende der jopanifchen Truppen in Schant ur g 
G:neral Jukuda teilt Über den neuen Z3wiſchen⸗ 
fall in Tfinanſu mit, daß japaniſche Infanterie 
chin e ſiſche Truppen in einer Biürfe von etwa 
600 Mann, die die Grenze ber mentralen Zone 


Tas Gelpenit der polniſchen Man dver 
an der litauiſchen Grenze. 

Die Nachric ten von den in nüa ſter Zeit im Wil⸗ 
naer Gebet flatifindenden Mar hoer det polviſchen 
Tippen haben auf der [itauiſchen Seite gieße Bruns 
tuhigung hervorgernfen. So wurden don Selten Laue us 
auf der ganzen Grenzſticke forte Mihärabteiiungen 
z iſammengezogen, gonze Flugzeug Geld water iy die 
N he der Grenze gebiocht. Auch von polniſcher Seite 
wurden die Gtenzpoſten du & Tınppen aus den nach n⸗ 
gelegenen Garnisonen verſtärkt. 5 

Wolde maras ſelbſt ſagt von den Mandoern, deß 
fie „eine une höte Pu wofation an die Adieſſe L tone ns 
ſele n.“ Schließ lich meint Woldemotas, deß es Pole n 
nia t dazu komm en loſſen wire und ſt⸗ Ut die ganze Mar öners 
geſchichte in Fiege, fie als bloße Zeitungsente hinſtel⸗ 
lend. Wie biefe Ente aussehen wird, wud uns ja die 
Zukunft zeigen. 


woffnung leien 2 chine ſiſche Soldaten getötet 
worden, als fie ſich weigerten, ihre Gewehre 


Japan will die Kündigung des chine ſiſch⸗ 
japaniſchen Vertrages nicht anerkennen. 

Toko, 21 Jut. Miniſte präſtdent Toms ka er 
Härte om Freitag Vertretern der je panſſchen Preſſe, daß 
die japaniſche R gierung noch im Laufe des Sonnabende 
in det Kündigung des japaniſch ctnefl chen Handelsber 
tiatdes durch die Na king Regierung ufftzten Stellung 
nehmen werde. In gut unteriichteten diplomoeiſcken 
Kietſen erwartet man. daß das jep niſche A Brnmint: 
ſterſum eine neue Note an die Nanking Reglerung 
richten werde, in der Japan gegen die Kündiſ ung En 
ipruch erheben und datauf henweiſen werde, daß die 
Kündigung des Handels vertrages die gegenwärtig In 
Schanghai Ratifintenten jo pan ſch direl&ın Verhand 
lungen gefährden könne. Die U bertelchung der Note 
fol noch im Laufe des Sonnabends erfolgen. 


Verhaftung von Spionen. 


Aue Wilna wird gemeldet: Im Grenzgebiet von 
Radoszkowice wurden vo geſtern drei Brfonen wegen 
unerlaubten Grenzübertritis feſgeron men. Bei den 
Verhafteten, die gegenüber den Behörden als Kaufleute 
eriheinen wollten, wurden aber während der Rev flon 
bier Toſchen Dolmen te vorgeſun den, die dartur, de ß 
fie Sendlinge der G. P. U in Minſt find. Sie hatten 
die Abſicht, nach einer der kommuniſtiſchen „Nike“ in 
Polen zu teilen. i 

Auch im G enzgebiet Turmont wurden drei Per⸗ 
ſonen verhaftet, die, wie es fi ſpäter Herausftellte, 


—— 


gleichfalls Agenten der Siomjeiregierung waren. Nach 
ihrer Feſtnahme und Einlieferung in das Haftlokal von 
Turmont veiſtanden es die drei geriſſenen Kum muniſten. 
durch Oeffnung der Decke des Arteſtlokals undemerkt 
zu ent weichen. 


Dr. Streſemanns Urlaubreiſe. 


Berlin, 21. Jall. Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann beendet Beate (Sonnabend) nachmiiteg 
feinen Aufenthalt in Bühler Höhe und reif über Nürn- 
berg nach Eger. Von Eger aus zeit Dr. Siteſemann 
im Auto nach Ratlebab weiter, wo er morgen mittag 
eintrifft. 


Ein deutſcher Arzt in Rußland ver⸗ 
haftet. 


Berlin, 21. Jult. Aus Moskau wird gemel⸗ 
det: In Satatow wurde ein deutſcher Staatsangehöti⸗ 
ger, der Arzt Fleſch, verhaftet, der ſeit einigen Jahren 
in ruſſiſchen Dienſten in der deutſchen Wolgatolonie 
tätig it. Ueber die Gründe für feine Verhaftung iſt 
norlänſig noch nichts bekannt. 


grankreichs Bitiht zur Räumung des 
Rheinlandes. 


e ee 21. Jali. Der ſozialiſtiſche „Sotr“ ver⸗ 
teidigt ih gegen die Angriffe faſt der geſamten fronzö⸗ 
ſiſchen Preſſe, die der ſoziallſtiſchen Partei die Befür- 
wortung der bedingungsloſen Rheinland Räumung zum 
Vorwurf machen und ſchrelbt, Deutschland habe das 
Recht, die vorzeitige Räumung des Rheinlandes, die 
im Verſalller Verirag vorgeſehen ſei, zu verlangen, 
wenn es feine Verpflichtungen erfüllt habe. Pflicht 
Frankteichs ſei es alſo, der Räumung zuzuſtimmen, 
wenn Deutschland keine Veiſcamniſſe vargeworfen wer: 
den können. Die ſozialiſtiſche Partel hätte den Beweis 
erbracht, daß die Rhein landbeſetzung die Sick er hell Frank⸗ 
reichs nicht erhöhe und daß fie im Gegenteil ein ern» 
er ee für die deutſch⸗franzöſtſche Annäherung 


Keine Reorganiſation der Saargruben. 


Paris, 21. Jall. Die franzöfiſche Regierung 
dementiert die Nachticht über eine angeblih beabſich⸗ 
tigte Neorganiſation der faarländiſchen Staatsgruben. 


Die Befürchtungen der Pariſer Pre ſſe 
zum Kellogg ⸗Pakt. 


Parts, 21. Zuß. Der Aufſatz der Neuyorker 
„Herald Tribune“, in dem dem amertikaniſchen Senat 
nadegelent wird, den Kellog Pakt nicht zu zatifizieren, 
hat in Paris großes Auffehen erregt. Die „Liderte“ 
befürchtet, daß es dem Kellogg Pakt ähnlich gehen könnte 
wie feiner Zeit dem Friedensvertrag von Verſailles, 
der vom amerikaniſchen Senat „unbarmherzig“ abge⸗ 
lehnt worden fei. Sollte der Kellog Pakt unterzeichnet 
werden, ſo würde er Auswirkungen haben, die nie⸗ 
mand üherjehen könne. Immerhin jet es ein großer 
Erfolg Coolidges und Kellogas und werde den Wahl⸗ 
ausgang entſcheidend beeinfluſſen. 


Wann erfolgt die Unterzeichnung 
des Kriegsächtungspaktes? 


Paris, 21. Zult, In Pariſer politiſchen Krei⸗ 
ſen wird als voraus ſichtlicher Zeitpunkt für die Unter⸗ 
zeichnung des Kriegsöchtungspaltes der 28. Auguſt bes 

zeichnet. Demgegenüber wird in Berliner politiſchen 
Krelſen darauf hingewieſen, daß die Beſtimmung des 
Termins der Unterzeichnung erſt nach Vorliegen aller 
Antwolten erfolgen könne. 


Die Ra: Antwortnote auf den 
Kellogg⸗Pakt. 

Tokio, 20. Jult. Tanaka hat am Freitag 
dem amerlkaniſchen Geſchäftsträger die Antwortnote auf 
den Kellogg Pakt überteicht. Er erklärte dem Ge 
ſchäftsttäget, die japaniſche Regierung werde alles tun, 
um die wirkliche Abcüſtung herbeizuführen und um die 
Kriegsgefahr zu beſeitigen. 


Manin fordert den Rücktritt der 
Regierung. 


Bukareſt, 21. Jull. Im Klub der nationalen 
Bauernpartei hielt der Partelvorſitzende Manſu eine 
Rede, in der er u. d. erklärte, daß diejenigen, die die 
Dreantwortung im Zande tragen, ſich bewußt fein Token, 
daß des Volkes Geduld feine Grenze erreicht habe. 
Manſu erhebt Einſpruch gegen dle Nufrechterhaltung 
der Zenſur, die die Veröffentlichung ſämtlicher Nach⸗ 
eichten der Oppoſltion unmöglich mache. In manchen 
Teilen Siebenbürgens ins beſondere im Berpbapge biet 
ar heeefche der liberale Terror. Die Regierung 

abe weder die Anleihe, noch die Stabilifierung zum 
Abſchluß reg ae Bas habe fie eine große Nie⸗ 
derlage erlitten. Die öffentliche Meinung verlange 
und die Nationale Bauernpartei fordere von der Re⸗ 
gentſchaft, daß fie ſofort die Regierung beſeitige. 
Sollte die Regierung nicht rechtzeitig zurücktreten, ſo 
werde die Nationale Bauernpartei mit äußerfter Schärfe 
vorgehen, um fie zu befeitigen. 


F. —.. ̃˙ — A ̃ĩ˙⁰ͤ. Baltugeilt ung 


Zum Wirtſchaftsſpionageprozeß 
in Rußland. 


Kowno, 21. Juli. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, ſoll der zu Gefängnis verurteilte deutſche Staats 
angehörige Bartſch, der bekanntlich in dem Wirt 
aa en ec vermiteilt worden war, in ber 

nächſten Woche vom Vollzugsausſchuß der Sſowfet⸗ 
Union begnadigt werden. Alle ruſſtichen Amteſtellen 
haben ſich für die Begnadigung Bartſch aus geſprochen. 
Nach der Begnadigung [ol er aus der Siomjer-Unton 
ausgewieſen werden. X 


Die ſchwediſche Hilfserpedition auf dem 
Heimwege. 

Stockholm, 21. Juli. Die ſchwediſche Regle⸗ 
sung hat den ruſſiſchen Vorſchlag auf weitere Zuſam⸗ 
menarbeit zur Hüfeleikung für die noch vermißten Mit» 
glieder der „Italia“. Mannſchaft e da ſie wei⸗ 
tere Nachforſchungen füt zwecklos hält. Die ſchwediſche 
Hfsexpedition hat bereits die Heimfahrt ungetreten. 


Die Suche nach Amundſen. 


A Oslo, 21. Sul, Der Leiter der Hilfs⸗xpedition 
des Etobrechers „Ktaſſin“ will mit den ſchwediſchen 
Fliegern die Suche nach Amundſen und der Ballen: 
gruppe fortſetzen. Der Robbenfänger „Hoßby“, ber 
von der Amerikanerin Miß Beyd für eine Pichtfahrt 
gechartert, aber dann der norme giſchen Regierung für 
die Nach ſorſchungen nach Awunbſen gefellt worden war, 
wird mit Niiſer Larſen und Lügem Holm an Bord 
neue Nachforſchungen in der Hmlopen Straße anftel- 
fen, Die Pelvatexpedition des däniſchen Dampfers 
„Veſte Karin“, die von norwegiſchen Zeitungen vorge 
niſtert wurde, wird die Ofküſte von Spitzbergen ab: 
ſuchen. 


Eine goldene Medaille für die Retter. 


Mailand, 21 Jull. Der Ausſchuß der italie⸗ 
niſchen Lufthilfs⸗xpedition für die Sch fforüchigen der 
„Italia“ hat die Staffung einer goldenen Medaille 
beſchloſſen, die der Beſatzung der an den Nachſorſchun⸗ 
gen beteiligten italieniſchen und ausländiſchen Flag⸗ 
zeuge verliehen werden ſoll. 


Nach der Ermordung Obregons. 


Neuyork, 21. Jill. Wie aus Mexiko-Stadt 
gemeldet wird, kündigt ote mex kaniſche Polizei ſenfa⸗ 
tionelle Entbünungen über die geiſtigen Utheber der 
Ermordung Obregons an. 

Die Sonderſagung des mertlanfigen Kongreſſes, 
die den 1 Präſtdenten wählen fol, ik anf 
den 5. Auguſt feſtgeſetzt worden. Man ſpiicht von ber 
Wahl von Sänz. Die endgültige Pröſtbeniſcheſtswaß⸗ 
len m im März 1929 erfolgen. 

Führer der mer kaniſchen Agtorpartel haben 
letzt erklärt, daß iönen nichts daran [liegt, den Piäſt⸗ 
denten Calles von ber Regierung und der Führung 
der Arbeiterpartei zu verbränger. Es iſt ſogar vorge 
ſehen, den Kampf zwiſchen der Bauern⸗ und det Ars 
beiter Partei zu Beeuhen, 


Der engliſche Weitflug beendet. 
Sieger: Lawrence Hope. 

Lonvon, 21. Juli. Des am Sonnabend 
beendete Fliegerrennen über 1000 Meilen um den 
Königspokal, zu dem geſtern 38 Flugzeuge flarteten, 
wurde von dem Flieger Lawier ce Hope gewonnen. 
Ueber das Ausbleigen des Flieger Warwick, von dem 
ſeit Freitag keine Nachricht vorliegt, heriſcht einige 
Beſorgnis. 


aan des Nathauſes 
n Wien. 


en Se Festzug. 

Wien, 21. Jull. Als Generalprobe für das 
Menſchenaufgebot beim Sängerbundesfeſtzug am Sonn. 
tag konnte der am Sonnabend abends von 9 bis 10 
Uhr ſtattgefundene Feſtbeleuchtung des Wiener Rat 
haufes gelten. Zehntauſende von Sängergäſten und 
Einheimiſche überfluteten die Ringſtraße und die Brenn ⸗ 
punkte des Rathaus vlertels, um dem überwältigenden 
Schauspiel — der gothiſche Prachtbau war in ein 
Flammenmeer gehüllt — beizuwohnen. Endloſe Reihen 
von Straßenbahnzügen und Autokolonnen ſchoben ſich 
10 die Schauluſtigen. Ganz Wien war auf den 


Bein 
Bae findet ein großer Feſtzug ſtatt. 


Uraufführung bes Straußſchen Siederzuklus 
„Die Tageszeiten“. 


Wien, 21. Juli. Am Sonndbend abend fand 
im großen Konzer haus Saal die Utaufführung des 
Qlederzyklus für Männerchor und Occheſter „Die 
Tages zeiten“ von Richard Strauß ſtatt. Das Werk iſt 
vom Komponiften dem Wiener Schubert Bund und 
ſeinen Dirigenten Profeſſor Viktor Keldorfer gewidmet, 
der gemeinſam mit Profeſſor Wohlgemut auch die 
Maſſenchöte in der Sängerhalle geleitet hat. Das 
Werk fand ſtarken Beifall. 
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Tagesnenigkeiten. 


Zum Konflikt bei Poznauſki. Die Lage bei Poznanſki 
hat bisher bekanntlich noch keine Aenderung erfahren. Um 
nun feſtzuſtellen, ob die Vorwürfe der Verbände, daß die 
Löhne in der Firma Poznanſki nach der letzten Herabfegung 
niedriger ſind als in anderen Fabriken, begab ſich vor⸗ 
geſtern der Arbeitsinſpektor in die Firma, wo er eine län⸗ 
gere Konferenz mit dem Direktor Wolczynſki hatte. Dabei 
ſchilderte letzterer die Lage der Firma und he te gleichzeitig 
die neuen Lohntarife für die einzelnen Arbeiterkategorien 
vor. Der Arbeitsinſpektor iſt jetzt damit beſchäftigt, dieſe 
Tarife mit denen in anderen Fabriken zu vergleichen. Wie 
wir erfahren, zeigt der Streik bei Poznanſti bereits feine 
Folgen. Die Vorräte an Verarbeitungsmaterial für die 
noch im Betrieb befindlichen Abteilungen gehen zu Ende. 
Ab Montag ſoll nicht mehr 5 Tage, ſondern nur 4 Tage 
in der Woche gearbeitet werden. In einem Geſpräch er⸗ 
klärte Dir. Wolezynſki, daß es fein Wunſch ſei, den Betrieb 
in vollem Umfange wieder aufzunehmen. Doch hänge eine 
eventuelle Inbetriebſetzung der Spinnerei von dem Ergeb⸗ 


nis der Nachprüfung der Lohntarife durch den Arbeits⸗ 


inſpektor und von der Gewährleiſtung ab, daß ſich ähnliche 
Zwiſchenfälle, wie die letzten ftattgehabten, nicht mehr wie⸗ 
derholen. (p) 

Beilegung des Zwiſtes im Brauereigewerbe. Be⸗ 
kanntlich wurde ſeinerzeit zwiſchen den Brauereibeſitzern 
und den Angeſtellten ein Vertrag abgeſchloſſen, nach dem 
die Löhne der Angeſtellten nach den Lohntarifen in der 
Textilinduſtrie geregelt werden ſollten Da die Textil⸗ 
arbeiter in letzter Zeit die 6progentige Erhöhung erhielten, 
traten die Brauereiangeſtellten ebenfalls mit Lohnforderun⸗ 
gen hervor. Außer den ihnen bewilligten 6 Prozent for⸗ 
derten fie weitere 14 Prozent. Im Zufammenhang hiermit 
fand geſtern im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz ſtatt, auf 
der die Brauereibeſitzer weitere 4 Prozent anboten. Nach 
kurzer Zeit nahmen die Angeſtellten dieſen Vorſchlag an, 
worauf der Vertrag unterzeichnet wurde. (p) 

Eine Beratung der Fabrikdelegierten. In der kom⸗ 
menden Woche beruft die Hauptverwaltung des Textil. 
arbeiterverbandes eine Delegiertenverſammlung ein, au 
der über die weiteren Schritte hinſichtlich des Zwiſtes bei 
Poznanſki beraten werden ſoll. Außerdem joll die Stel⸗ 
lungnahme der Induſtriellen bezüglich einer höheren Ent⸗ 
lohnung ſolcher Arbeiter, die auf mehreren Webſtühlen ar⸗ 
beiten, und bezüglich der Vergütung für unverſchuldeten 
Stillſtand beſprochen werden. (p) 

Wojewode Remiszewſti und Staroft Rzewſki Ehren⸗ 
bürger von Tuszyn. Wie wir erfahren, beſchloß der Stadt⸗ 
rat von Tuszyn auf einer feierlichen Sitzung, den Woje⸗ 
woden von Lublin Remiszewſki und den Staroſten des 
Lodzer Kreiſes Rzewſki zu Ehrenbürgern der Stadt zu er⸗ 
nennen. Dem Wojewoden Remiszewſki wird die Auszeich⸗ 
nung wegen ſeiner Verdienſte um den Ausbau der gemein⸗ 
nützigen Anſtalten und dem Staroſten Rzewſki wegen ſeiner 
Bemühungen um die Schaffung der Gartenſtadt Tuszynek 
zu teil. (p) 

Auf zum Gartenfefi' der D. S. A. ©, 
(Lodz Zentrum)! Wer ih mit uns freuen will, der 
eile nach dem Garten „Sielankz“. Alle Jahre zur 
Sommerzeit veranſtaltet die Ortsgtuppe Zentrum im 
genannten Garten ihr Gartenſeſt, um auch außerhalb 
einſter fortſchriulicher Arbeit einige frohe Stunden zu 
berelten. Wir wollen auch etwas Sonne im Herzen 
haben, deshalb iſt das Feſtkomktee immer elftig bemüht, 
Diefes Feſt wüklich ſchön zu geſtalten. Heute aber ſoll 
die neue Fahne enthüllt werden, was der Vexanſtal⸗ 
tung ein beſonderes Gepräge verleiht. Alles andere 
willen wir aus dem Anzeigenteil. Es jet aber bemerkt, 
daß außer dem Männerchor nun auch der gemiſchte 
Chor ſein Mit wirken zugeſagt hat. Drum auf nach * 
„Stelanta®. 


Der Ausflug der Naturfreunde, Geſtern um 
9 Uhr abends fuhren unfere Naturfreunde unter Leis 
tung des Abg. Zerbe im reſervlerten Abteil vom Kar 
iiſcher Bahnhof zu nächſt nach Krakau. Nach Beſüchngung 
der Stadt und Umgegend geht die Fahrt dann weiten 
na d Zikopane und dem polnischen und tſchechiſchen 
Hohen Tatrogebirge Unfere beſten Wünsche Kalte 
die Aue fl Igler auf ihrer ſchönen Reife. - 


Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereich 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeits dermittlungsamtes waren 
am 21. Zult 18 566 Arbeitsloſe regiſtriert, davon 
kamen auf Lodz 12478, Pabianice 1394, Zdunſka⸗Wola 
796, Zgierz 1726, Tomaſchow 1722, Konfantgnom 260, 
Alexandrow 100, Nuda⸗Pabianicka 90. In der ver» 
gangenen Woche erhielten 10 912 Arbeitsloſe Unter 
ſtützungen. In derſelben Zeit verloren 421 Arbeiter 
ihre W während 650 angeſtellt wurden. 
Das Amt verfügt über 26 freie Stellen für Arbeiter 
verſchiedener Berufe. 

Von einem Auto überfahren. In der Wunden def 
wurde vorgeſtern die 54 Jahre alte Michalina Wysmialek, 
wohnhaft lin! ſkiego 195, von einem Auto überfahren. Sie 
erlitt derartige Körperverletzungen, daß die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen werden mußte. (p) 

Lebensmüde. In dem Lokal für Ausgeſiedelte in der 
Baſarna 5 wollte der 20 jährige Jan Brinicki ſeinem Leben 
ein Ende machen, indem er Gift zu ſich nahm. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft £ beſeitigte durch eine Magenſpülung 
jede . — In ihrer Wohnung in der Wschod⸗ 
nia 49 trank die 23 Jahre alte Reisla Lewi in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht Ammoniak. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
Rat erwies ihr die erſte Hilfe und überführte ſie Ba dem 

adogoszezer Krankenhaus. (p) = 


Ehe war nicht glücklich. Schon vom 
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Eine furchtbare Mordtat. 


Bobasz 8e tn 


Die Frau erwürgt ihren Mann. 


Der Schauplatz einer furchtbaren Mordtat war geſtern 
früh das Haus in der Sucha⸗Straße 2 in der Nähe bes Waſſer⸗ 
ringes. Seit etwa 20 Jahren wohnt in dieſem Hauſe das 
Ehepaar Antoni und Franciszka Trankt, die im erſten Stock 
ein Zimmer inne haben. Dieſes Zimmer war durch eine Bret⸗ 
terwand in Küche und Zimmer abgeteilt worden. Antoni 
Trankt war als Arbeiter in der Firma Gurman u. Perelberg 
in der Magiſtracka 21 tätig während ſeine Frau ſeit drei Wo⸗ 
chen in der Firma „Ludzki Przemysl Zarobkowy“ in der Ce⸗ 
gielniang 92 arbeitete. Die beiden beſaßen zwei Kinder, die 
17 Jare halte Helena und den 7 Jahre alten Eduard. Die 
erſten Tage nach der 
Hochzeit ftellte er ſich als notoriſcher Trinker heraus. Er gab 
ſich mit anderen Frauen ab und kam ſtändig betrunken nach 
Haufe. Seine Frau mißhandelte er auf unmenſchliche Weiſe. 
In betrunkenem Zuſtande quälte er ſie und warf ſie aus der 
Wohnung. Stets kehrte ſie jedoch zu ihm zurück, da ſie als 
gute Mutter die Kinder nicht verlaſſen wollte. Geld zum Un⸗ 
terhalt erhielt ſie von ihrem Manne nicht. 
Geſtern früh gegen 725 Uhr, als Frau Trankt mit ihre 
Sohne allein in der Wohnung war — die Tochter beſand ſich 
in der Fabrik — kehrte ihr Mann betrunken nach Haufe zu⸗ 
rück. Er legte ſich zu Bett, doch anſtatt zu ſchlafen, begann er 
mit ſeiner Frau einen Streit und ſchlug ſie. Die Geängſtigte 
ſprang aus dem Bett und wollte fliehen, doch holte fie der 
Trunkenbold ein und ſchlug weiter auf ſie ein. Jetzt ergriff 
Frau Trankt, wie fie jelber erzählt, in der Notweht 

ihren Mann an der Kehle und begann ihn zu würgen. 
Die Verzweiflung gab ihr ſolche Kraſt, daß ſie nicht eher nach⸗ 
ließ, als bis ihr Mann tot zuſammenbrach. Als ſie ſah, daß 
er nicht mehr lebe, ſchleppte fie ihn zum Bett und umwickelte 
den Hals mit einem Stofjband, um auf dieſe Art einen Selbſt⸗ 
un vorzutäuſchen. Die Leiche deckte fie dann mit dem Bett⸗ 
tk zu. 

Gegen 337 Uhr weckte fie den Knaben, wuſch ihn und zog 
ihn an, und befahl ihm dann, auf den Hof ſpielen zu gehen. 
Dann ſchloß ſie die Wohnung ab und wollte das Haus ver⸗ 
laſſen. Auf der Treppe traf ſie die Schweſter des Hauswirtes, 
Frau Wagner, der ſie erzählte, daß ſie ihren Mann ermordet 
habe, da fie mit ihm nicht mehr habe leben können. Dann be⸗ 
gab ſie ſich in die Fabrik, wo ſie ihren Wochenlohn in Höhe von 
34 Zloty abhob, worauf fie ſich der Polizei ſtellen wollte. In⸗ 
zwiſchen hatte aber Frau Wagner das 9. Polizeikommiſſariat 
benachrichtigt, worauf am Tatort der Leiter des Kommiſſa⸗ 
riats Braun mit zwei Poliziſten erſchien. Da die Wohnungs⸗ 
tür verſchloſſen war, ließ der ältere Polliziſt eine Leiter an das 
Fenſter ſtellen, durch das er dann 

die Leiche auf dem Bett 
liegen ſah. Eine Hand hing ſchlaff zu Boden herab, während 
die andere zur Fauſt geballt auf der Bettdecke lag. Bruun 
Bjinete das Fenſter mit einem Meſſer und ſtieg in das Zimmer, 
nachdem er beſohlen hatte, einen Schloſſer zu holen. Bald 
darauf traf der ſtellv. Leiter des Unterſuchungsamts Kommiſ⸗ 
ſar Mika und ein Gerichtsphotograph ein. 

Als der Photograph mit der Aufnahme beſchäftigt war, 
betrat Frau Trankt das Zimmer. Sie ging auf den Poliziſten 
zu und erklärte, daß ſie ſich der Polizei ausliefere, da ſie den 
Mann ermordet habe. „Anders konnte es nicht fein“, fügte 
fie hinzu, „er quälte mich und die Kinder, gab uns kein Geld 
zum Leben, ſondern vertrank alles. Sein Lebenswandel demo⸗ 
raliſierte meine Tochter und meinen Sohn. Wenn nicht ich 
und meine Tochter Arbeit erhalten hätten, wären wir dem 
Hungertode ausgeliefert geweſen.“ 

Die Gattinmörderin wurde verhaftet und dem Unter- 
ſuchungsrichter übergeben. (p) 
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Drei MNenſchen von der Straßenbahn 
totgefahren. 

Geſtern ereigneten ſich in Lodz zwei Straßenbahnunfälle, 
die beide mit dem Tod der Verunglückten endeten. Der in der 
Grabowa 31 wohnhafte 29 Jahre alte Max Kebſch wollte 
geſtern früh ins Geſchäft. Als er an die Ede Kilinſtiego und 
Millionowa kam, fuhr gerade eine Straßenbahn in voller 
Fahrt vorbei. Da es Kebſch eilig hatte, wollte er in den Mo⸗ 
torwagen ſpringen. Er ergriff jedoch mit der Hand daneben 
und ſtürzte ab. Das Unglück wollte es, daß er unter den An⸗ 
hängewagen zu liegen kam, der über ihn hinwegfuhr. Der 
Motorführer, der durch den Schrei der Fahrgäſte aufmerkſam 
geworden war, hielt jofort den Wagen an, und jetzt bot ſich 
den Anweſenden 


ein grauenerregender Anblick. 


Dem Verunglückten hatte der Wagen den Bruſtkaſten ein⸗ 
gedrückt und beide Beine abgefahren. Das eine Bein war faft 
ausgeriſſen, denn als man den Verunglückten unter dem Stra⸗ 
ßenbahnwagen hervorzog, ; 

traten ihm die Eingeweide heraus. 


Nach dem Unfall lebte er noch einige Minuten und verſtarb 
dann unter entſetzlichen Qualen. Die Leiche wurde auf den 
Bürgerſteig gelegt und mit einem Tuch zugedeckt. Nachdem 
die Gerichtskommiſſion eine Beſichtigung vorgenommen hatte, 
wurde fie nach dem ſtädtiſchen Proſektorium geſchaſft. Der 
Verunglückte war der Sohn eines Induſtriellen, der augen⸗ 
blicklich in Rumänien weilt, außerdem war er Mitglied des 
Sportvereins „Pogon“. 4 

Der zweite Unglücksfall ereignete ſich in der Alexandrow⸗ 
ſta 18. Gegen 12 Uhr nachts fuhr ein Zuſuhrbahnwagen in 
Richtung des Baluter Ringes. Als er ſich in der Nähe des 
Hauſes Nr. 188 befand, kam aus dem Torwege ein einſpän⸗ 
niger Wagen heraus, auf den der Straßenbahnwagen mit aller 
Wucht auffuhr. Die Folgen waren ſurchtbar. 

Der Wagen wurde zertrümmert, das Pferd erſchlagen 
und der Fuhrmann, der 39 Jahre alte Andrzej Cieslinſti, 
wurde aus dem Wagen geſchleudert und vor den Straßen⸗ 
bahnwagen geworſen, der ihn überfuhr und förmlich zer⸗ 
malmte. Als die Straßenbahn zum Halten gebracht wurde, 
zog man unter ihr ö 5 

nur noch die Leiche des Verunglückten 


hervor. Die Leiche wurde nach dem ſtädtiſchen Proſektorium 
geſchafft. Wie die Unterſuchung ergab, war der Unglücksfall 
durch die Schuld Cieslinſtis geſchehen, der die Laterne am 
Wagen nicht angezündet hatte. (p') 


Noch ein dritter Unglücksfall mit tödlichem Ausgang 
In der Kilin⸗ 


trug ſich geſtern in den Mittagsſtunden zu. 
ſtiego, in der Nähe des Hauſes Nr. 4, wollte ein Knabe im 
Alter von 12 bis 13 Jahren die Straße überſchreiten. In 
dem Moment kam ein Straßenbahnwagen der Linie Nr. 4 
angefahren, von der er erfaßt und 
unter die Räder geriſſen 
wurde. Als der Wagen zum Stehen gebracht war, bot ſich 
den Straßenpaſſanten ein ſurchtbarer Anblick. Der Knabe war 
von den Rädern in mehrere Stücke geriſſen 


worden, die in einem Umkreis von 2 Metern umherlagen. 
Man benachrichtigte fofort die Rettungsbereitſchaft, die die 
traurigen Ueberreſte des Knaben nach dem ſtädtiſchen Proſek⸗ 
torium ſchaffte. Der Name des Verunglückten konnte noch 
nicht feſtgeſtellt werden. Er war in einem braunkarrierten 
Anzug gekleidet und hatte eine kantige Mütze mit einem mit 
einer Metallfaſſung verſehenen Rand auf, (p) 


N . . . 


Plötzlicher Tod bei der Arbeit. Der 68 Jahre alte 
Arbeiter Wojciech Sadokielſti, Siedlecka 8 wohnhaft, erlitt 
während der Arbeit in der Ziegelei in der Dombrowſkiego 
67 einen Schwächeanfall und verſtarb noch vor Eintreffen 
des Arztes. (p) h 

Der Storch im Fabriksſaal. Die in der Fabrik in der 
Petrikauer 104 beſchäftigte 24 Jahre alte Regina Kaminſka 
wurde in der Nacht während der Arbeit von Geburtswehen 
befallen. Noch ehe die Rettungsbereitſchaft der Kranken⸗ 
Ile eintraf, wurde fie von einem Knaben entbunden. (p) 

Unter Nachbarn. Zwiſchen den Einwohnern des Hau⸗ 
ſes in der Zeromſtiego 85, der 42 Jahre alten Helena Pol⸗ 
zowſka und der 40 Jahre alten Wanda Halter kam es zu 
einer Schlägerei, während der die Halter mit einer Axt in 
der Schulter verwundet wurde. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe. (p) 

Aus der Straßenbahn geſtürzt. Die Petrikauer 19 
wohnhafte 46 Jahre alte Dreisla Glogowſka ſtürzte in der 
Nähe des Hauſes Nr. 290 aus der fahrenden Straßenbahn, 
wobei fie ſich allgemeine Körperverletzungen zuzog. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe und 
ſchaffte ſie nach Hauſe. (p) 

Die Marktpreise in Lodz. Auf den geſtrigen 
Märkten wurden folgende Preiſe gezahlt: Eier 2,30 


— : 


bis 2,50, Landbutter 4,50—-5,50 Zloty, Quark Kue 1,00 


Der Heutige Nattbiexk in den ipsigeism 
M. Lipiec, Petrikauer 193; E. Müller, Petrikauer 46; 
W. Groszkowſkti, Konſtantynosſka 15; A. Perelman, 
Ceglelniana 64; 9. Niewiarowſki, Alexandrowſka 37; 
S. Jankielemicz, Alter Ring 9. 


mit der bürgerlichen 
Preſſe aus deinem Heim! 


Hinaus 


mn 
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Der Leſer hat das Wort. 


diefe Rubrik Übernimmt di 
n d aeg e 
An die 
Schriftleitung der „Lodzer Volkszeilung“ 
bier. 


In Nr. 200 Ihres geſchätzten Blattes vom 20. 
d M, iſt ein Artikel unter der Ueberſchriſt „Ein rab iater 
Fabriksmeiſter“ veröffentlicht, der den Tatſachen nicht 
entſp icht. Wir bitten Ste deshalb, unter Berufung 
auf das verpflichtende Preſſegeſetz, nachſtehende RNichtig⸗ 
ſtellung zu bringen: Es iſt nicht wahr, daß die Sucha 5 


wohnhafte Stanislawa Kompalka auf Akkord gearbeitet 


hat; an deren Maſchine ging nichts entzwei; fie wandte 
Rh nicht an den Meister, den Schaden auszubeſſern; fie 
begab ſich auch nicht nach dem Bureau, um ſich über den 
Meiſter zu beklagen; Herr Horn eilte ihr nicht nach, er 


warf ſt nicht im Bureau auf fie und riß ihr nicht 


die Kleider vom Leibe, nachdem er ſte verprügelt hätte. 
Wahr if es jedoch, daß die Stanislama Kompalka auf 
Togelohn gearbeitet hat, daß ihr am 2. d. M. auf 14 
Tage die Arbeit gekündigt wurde, daß fie jedoch nach 


Ablauf der Kündigungszeit vom Meiſter mit Frechheit 
eine Wiiterbeſchäftiaung erzwingen wollte, daß ihr der 


Meiſter um Entlaſſungspapiere nach dem Büro ver⸗ 
wieſen hat, wo ſie infolge ihtes frechen Benehmens zum 
Verlaſſen des Büros gezwungen wurde. 
Artur Horn, Meiſter, 
wohn Lodz. 
Rollcinska 93 


Baumwoll pinnerei u. Färberel 
„Wierzbowianka“ 
(—) L. F ülkenberg Verwalter. 


Sport: 


Wie die Touristen gegen Pogon in Lemberg 
antreten. 


Wie uns berichtet wird, haben die Touriften 
bereits vorgeſtern Lodz veile ſſen, um wohlausgernht in 
Lemberg gegen den Lemberger Löwen „Pogon“ anzu⸗ 
treten. Folgende Auswahl der Spieler wurde get of⸗ 
fen: Laß; (Rapaport), Karas, Kubik; Kaban, Wie⸗ 
itszek, Kulawiak; Mechalſkl II. Wennlowftt, F odman, 
Baiczewiti und Hermans. Ausgeſchloſſen iſt nicht, daß 
an Stelle Hermans Frankus ſpielen wird. Fran kus 
befindet ſich augenblicklich af Etholungs urlaub, doch 
dülzſte er noch rechtzeitig in Lemberg eintteffen. (e) 


Das 14. deutſche Turnſeſt in Köln 
geſtern eröffnet. 


Köln, 21. Jul. Das 14. deutſche Turn feſt 
wurde geſtern mit einer Shwimmftoffel über 520 Kilo⸗ 
meter eröffnet. Die Staff I wird Dienstag beendet. 


Deutſche Sozlaliſtiſche Arbeitspartel Polens. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 
Am Montag, den 23. d. M., um 7 Ahr abends, 
findet eine Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. Die 
Anweſenheit aller Mitglieder iſt erforderlich. 


Deutſcher Sozlaliſtiſcher Jugenoͤbund Polens. 
Lobg⸗ Zentrum. Mitgliederstrſammlung. Donnerstag, 
den 26 Juli, um 7 90 Uhr abends, findet im Lokale, Petrikauet 
Nr. 109, eine Mitgliederverfamm lung ſtatt. 
ordnung ſtehen außerſt wichtige Punkte. 
Lodz Zenteum. Borſtandsſitzung. 
24. Juli, um 780 Uhr abends, findet die Vorftandsfigung Hattı 
Lodz Zentrum. Achtung, Gemiſchter Cher! Morgen, 
Montag, Punt 7 Uhr abends, findet die Geſangſtunde ſtatt. Um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Gewerkſchaftliches. 
Achtung Alekſandrow! 


Die Organiſterung der Deutſchen Abteilung beim 
Klaſſenverbande in AUlekſandrow geht vor ſich. Neu⸗ 
eintzagungen werden täglich im Lokale, Wierzbins ka 15, 
entgegen genommen. 


m — — — —ũ— 
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{Eingang auch durch Petrikauerstr. 46) Tel. 86:08, 
Sprechstunden von 11 ½ bis 13½ und 3 bie 5. 
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Auf der Tages⸗ 
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Mit vorzüglicher Hochachtung 25 


Dienstag, den 


d 
Die ‚seiende fig u Colleen Moore 


Die größte Tragädin des Ekrans, bie geniale und unvergeßliche Darſtel · | 
im großartigen Salonfilm vom Traum einer armen Telephoniſtin 


lerin der Haupteollen in Boheme“, Be ane 3 Sun: ae 
Liljana Giih, = 9 Biege unten 0 Titel: vom Millionär unter dem Titel: 
„Blutrache“ „Die Königin der Orchideen“ 


Beginn der Vorſtellungen an Sonnabenden und Feiertagen um 3 Uhr nachm. 


Großes 
Doppelprogramm! Bon 3 Uhr ab 


> fämtl. Plätze zu 50 Gr. u. 1 3l. 


Heute und folgende Tage: 


2 


Dereine = DVeranftaltungen. 


Berloſung von Fahrrädern auf ber Sommer⸗ 
Preſſe- Redoute. Aaf ver am heutigen Sonntag im 
Hele nenhof ſtaufindenden Sommer Pieſſe Redoute wird 
die Beſucher eine beſondere Attraktion erwarten: Somogl 
in der Pfandlotterie als auch auf dem Sportplatz ge 
langen Fahrräder (Herten und Damenräber) ber be 
kannten belgiſchen Marke „Ocean“ zur Verloſung. Die 
Fahrräder wurden von der beſtens bekannten Firma 
„ Dobrapol“, Petrikaueiſtraße 73, erworben. Der glüd: 
liche Gewinner wird auch die Mö glichk⸗tt haben, ſich in 
der genannten Firma an Stelle der Fahrtäter andere 
in demſelben Pieiſe ſtehende Gegenfände, wie Nickel ⸗ 
bett, Nachttiſch uſw. auszulußen. Die Fahrräder lab 
in den Schauſfenſtern ber Konditorei von Goſtomſki ſowie 
des Reſtaurants „Louvre“ zu beſichtigen. 

Um kommenden Sonntag Gartenſeſt des 
Sportvereins „Napid“. Wie nicht ande zu er⸗ 
watten war, hat das vom Sportverein „Nap'd“ für 
den nächſten Sonntag, den 29 Jult, angekündigte große 
Sternſchleßen, welches im Sielankapa k Ratiftadet, be 
ſonders in Sporilieifen, ein reges Intereſſe hervorge⸗ 
rufen. Was Wander, iſt doch erwähntes Sternſchießen 
mit der Verloſung eines nagelnenen Rennrades (Tor⸗ 
radi) verbunden, für welche bereits ein drittel der Looſe 
vergeffen find. Auch die Pfandlotterie wird wertvolle 
Gewinne, die von Mitgliedern dem Verein geſpendet 
wurden, auf weisen. Die Verwaltung des Vereins 
macht darauf aufmerkſam, daß das Feſt auch bei nicht 
ganz günfigem Wetter veranſtaltet werden wird, da 
55 1 für die nächſten Sonntage bereits ver 

eben iſt. 
: Pofaunenchor⸗Bereln „Jubilate“, Es wird 
hierdurch den geſch. aktwen und palfiven Mitgliedern 
fowie Freunden und Gönnern der Vereins zus Kennt 
nis gebracht, das heute, Sonntag, den 22. d. M., um 
2 Uhr nachmittags, im Renke ſchen Wäldchen, Halte 
ſtelle Pablanſcer Thauſſee rechts, das angeſetzte große 
Waldveignügen ſtatifindet. Für Kurzewelle hat die 
Verwaltung des Vereins gelorgt. Eme erſtklaſſige Muft 
wird bas Occheſter des ſeſtgebenden Vereins liefern. 
U. a. find vorgejehen, Glückskorb, Glücksrad, Scheibe⸗ 
ſchleßen für Damen und Herren, Kinderumzug und an 
dere U- berraſchungen. Bet ungünftiger IB tterung findet 
das Wildſeſt am Sonntag, den 29. d. M. fait. 

Gartenſeſt für das Zabardzer Bethaus. 
Das neuetbaute Beihaus in Zubardz iſt bereus zum 
zeltgiöjen Mittelpuakt der dortigen evangellſchen Benöl. 
kerung geworben. Um die letzten Banſchulden abzu⸗ 
tragen ſowie einen weiteren Ausbau des Haufes vorzu 
nehmer, ſoll bei ſchö nem Wetter Sonntag, den 29 Jult, 
im Gatten des Herrn Eınk Lange in Languwek ein 
Gartenſeſt ſtatifinden. Veranſtaltet find die Vereine 
im Norden der Stadt, ſomie weitere Kreiſe der Bevöl⸗ 
kerung in Zabardz. Das Feſtkamitee hat alle möglichen 
Vorbereitungen getroffen, um die Beſucher des Lange ; 
ſchen Gartens am Feſttage zu beftiedigen und euch für 
den guten Zweck etwas zu erreichen. 

Die neue Berwaltung des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Zoar“. Am Donnerstag fand im Kitchen⸗ 
geſangverein „Zonr“ die Fortſetzung der General» 
verſammlung Matt, auf der die neue Verwaltung in 
folgendem Beſtande gewählt wurde: Präſes Konſiſtorial⸗ 
kat Paſtor J Dletiich; Vorſtände: Karl Drews und 
Reinhold Kleebaum; Vorſtandsdamen: Frau Amanda 
Kleebaum und Frl. Alma Scheffel; Schriftführer: Frl. 
Elfriede Bellermann und Fel. Hildegard Horn; Kaſſte⸗ 
rer: Max Berger; Laden Kaſſtererinnen: Frl. Jema 
Lange und Frl. Frieda Bäumler; Archtoarin: Frl. Olga 
Enkelmann; Bergnügunasausiguß: Frl. Olga Krauſe, 
Fil. Ly dia Teurich und Frl. Olga Enkelmann. In die 
Reolſtonskommiſſton wurden berufen: Olio Heike, Georg 
Cjerednik aw und Frl. Selma Berger. Zum Schluß der 
Verſammlung wurde noch bes sloſſen, am kommenden 
Sonntag, den 29, Juli, einen Ausflug zu veranſtalten. 


Sport. 
Für Olamplafahrer aus Polen! 

Das polniſche Konſulat in Amſterdam teilt in 
Verbindung mit den Olymplaſpielen mit, daß in Am⸗ 
ſterdam ein polniſches Begrüßungskomitee gegründet 
wurde. Der polniſche Klub befindet ſich in Amſterdam, 
Herrengracht 554 und iſt täglich von 11—12 vormittags 
tätig. Wegen Eintrittskarten muß man ſich an das 
polniſche Generalkonſulat in Amſterdam, Herrengracht 
495, wenden. 


Die Amerikaner in Amſterdam eingetroffen. 
Amſterdam, 20. Jali. Heute iſt bie amertkani⸗ 
ſche Oly npiaexpedition mit ihrem eigenen Dampfer 
eingetroffen. 


Skandal im enzliſchen Amateurfußball. 
Die Football Aſſoctatton von England beendete in ihter 
Sonnabend in Blackpool abgehaltenen Sitzung eine 
lange Unterſuchung gegen Amateurſußballer, welche 
Geld genommen haben. Ueber 300 Amatearſpieler 
wurden die qualiſtztert, eine große Anzahl zu Profeſſto⸗ 
nals erklärt und für die ganze Saiſon 1928/29 gesperrt. 
Außerdem wurde auch eine ganze Reihe von Klub⸗ 
funktionären disqualifiziert. Von den dutch dieſe Stra ⸗ 


fen bettoff nen Vereinen find zu erwähnen: Bis bop 


Asckland (46 Spieler), Ferrybill (46), Cockſteld (37), 
G40 af (31), Stanley United (29), Darlington 
uſw. 
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Filmſchau. 

Splendid. „Blutrache“. Ein büfteres Drama 
aus den ſchottiſchen Bergen. Wild romantiſch wie 
die Landſchaft, ind auch die Menſchen dort. Zwei 
Volks ſtämme, die in ewiger Fehde leben — well es 
„dem böſen Nachbar nicht gefällt.“ Dieſer iſt hier das 
durch Ländergter und brutale Beſitznahme reichgewor⸗ 


dene Geſchlecht der Campbellier, die im Bewußtſein 


ihrer Machtbeſugnſſſe zanben und prefien, immer den 
Schein des Rechts wahrend. Auf der andern Seite 
das erbiiarte Bergvoll der Mac Donalds. Ber 
wachſen mit ihren geliebten Bergen, mit tauſend Ger 
fahren und Breuben an fie geleitet, bie fie zum Kampfe 
sufen, wenn die Fenerzeichen rauchen, wenn es gilt, 
Gut und Habe, Benderleben zu vetteidige n, geſchändet 
Bruberblut zu tächen. L eblich, herzlich, freudig wie 
Volksliedſummen iſt Natur kraft in frieblſchem Beiſam⸗ 
menſein. Und kann drohendes Sturmbranſen, ungllück⸗ 
kändend und Unheil bringend werden, zum äußerſten 
gereizt durch Niederhacht. 

Der Fim ſucht mit viel Wollen und Können 
dieſem Thema gerecht zu werden. Es gelingt ihm auch 
fa durchweg. Das Düfere, Drückende, Bizarr ⸗ Ro. 
mantiſche, Volks ſagenhaſte iſt mit liebevoller Natur⸗ 
verſtändlichkeit als Weltzeitausſchnitt aus Vergangen⸗ 
heit in Gegenwart pioltziert worden. Norman 
Kerry und Lilian Gifh find die Tiäger der 
Hauptrollen. Kerry als Vertreter und Sohn der Mac 
Donalds, die kleine L lian Giſh eine von ben Camps 
bells, die wie ein lichtes Bü sdel von Spitzen und 
Liebe durch die Handlung läuft, fährt, fällt, gejagt, 
gettagen und geliebt wrd. Nur das Happy end kommt 
etwas zu Überraſchend. Herſteller: Metto Goldwyn⸗ 
Mayer. Jaszeniert von John S. Noberiſon. Beachtens⸗ 
wert iſt die ſtimmungsvolle Begleitmusik des Haus⸗ 
orcheſters. : 

Und dann „läuft“ noch ein amerikaniſcher (Ip’sif. 
Gew. wird noch ausgeknobelt) Spielfilm „Die Orchi⸗ 
beenlöntgin“ mit Colleen Moore und vielen ans 
derer. Meht will ich davon nicht fagen. riz. 


Aus dem Reiche. 


Ozorkow. Vergrößerung bes Eleltti⸗ 
zitäts werkes. Das ſtädtiſche Elektrlzitätswerk 
hat AS von andegiun als zu klein für unſere 
Stad erwleſen. Es reißt bei weiten nicht zur Bes 
leuchtung der ganzen Stadt aus. En großer Teil der 
Bevölkerung iſt daher genötigt, ſich auf irgend eine 
andere Weiſe Licht zu verſchaffen, und das gerade 
die Hermſten, bie an der Peripherie der Stadt wohnen. 
Dieſem Zuſtand fol nun abgeholfen werden. Die 
N. P. R. Leute haben endlich ſelbſt eingeſehen, daß 
das von ihnen im Jahre 1925 erbaute Eektrizitäts⸗ 
werk zu klein in und ſind befkrebt, den begangenen 
Fehler gut zu machen und das Elekteizltätswerk zu 
vergrößern. Zu dieſem Zwecke hat der Stadtrat in der 
Sitzung vom 18 Jani J. J. beſchloſſen eine Anleihe 
von 870000 310 y in der Wie ſchaftsbank aufzunehmen. 
Wie wir aus zuverläfſiger Q elle erfahren, ſteden die 
Verhandlungen mit der erwähnten Bank auf gutem 
Fuße. Der Bürgermeifter begab ſich am Donners tag, 
den 19 Jult, nach Warſchan, zwecks enigüitiger Rege⸗ 
lung dieſer Anleihe. Sollten die Verhandlungen mit 
Erfolg gelrönt fein, fo kenn man eine Vergröße 
Age des Eleltrizitätswerkes noch in dieſem Jahre 
erhoffen. 

— Sommerkolonie. Wle in einer jeden 
Arb elterſtadt, fo auch in Ozorkow, gibt es infolge von 
Unterernährung eine große Anzahl ſehrſchm ach entwickelter 
Kinder. Der Stadrat iſt beſtrebt, dieſen Kindern H Ife zu 
erweiſen, die Ferien zu verſchönern. Zu dieſem Zwecke 
richtete er im ſtädtiſchen Wäldchen für 120 Schulkinder 
eine Som merkolontie ein. Die Kinder erhalten hier 
Verpflegung und tummeln den ganzen Tag berum, 
erſt gegen Abend begeben fie ih nach Haufe. Außer⸗ 
dem werden dank den Bemühungen des Schulaufſichts⸗ 
rates am 31 Iult l. J. 9 Schulkinder nach dem Kur 
orte Busk geſchickt. Den Stabvätern gebührt dafür 
höchſte Anerkennung. f 

Parteifeſt. Laut Beſchluß der Vorſtandes der 
D. S. A B Ditsgeuppe Ozorkow, findet am Sonn- 
tag den 29. Jalf im Garten des Herrn Ktauſe, in 
Alekſandria, das traditionelle Parteifeſt ſtatt. Im 
Progtamm find vorgeſehen: Beluſtigungen für jung und 
alt: Sternſchießen, Hihnſchlagen, Glück ⸗ rad, Sackhüpfen, 
Kinderumzug und dgl. mehr. Zum Tanz wird das 
bier ſehr bekannte Sarg Orcheſter aufſpielen. 

Warschau. Ein Ungeheuer in Men 
ſchengeſtalt. Von einem Polizeimann wurde die 
63 jähtige Stanislawa Krajewska angehalten die ein 
Kind auf dem Arm, das jämmerlich ſchrie und weinte. 
Sie wurde aufs Kommiſſarſat geführt, wo man das 
Kind unterſuchte. Der Arzt ſtellt abſichtliche gewaltſame 
Verrenkungen und Verktüppelungen der Gliedmaßen 
des Kindes ſeſt. Ins Verhör genommen, bekannte ſich 
die Alte dazu, ſchon feit längerer Zeit Kinder Verſtüm⸗ 
melt zu haben, um auf dieſe Weile Krüppel zum 
betteln zu haben. Dieſer menſchlichen Ausgeburt nahm 
ſich nun die Polizei an.) 

Bielitz. Der Ertrinkende reißt den 
Reiter mit in die Tiefe. In Koblernice, uns 
weit der in der Nähe von Bielitz gelegenen bekannten 
Sommerfriſche Podlaſy, iſt der 17 jährige Student Hein: 
rich Wiltoſtnski aus Sosnowitz beim Baden in der Sola 
ertrunken, wobei tragiſcherweiſe ein anderer Student, der 
ihn retten wollte, auch den Tod fand. Witofinski war 


Leich 
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Ein neuer franzöſiſcher Nitter Blaubart, 


Pierre Rey, dem drei Frauenmorde berells nachgewieſen 
wurden, der aber wahrſcheinlich mehr als ein Dutzend 
Frauen ums Leben gebracht hat. 


mit einigen Kollegen aus Sosnowitz, die gleich ihm in 
der Nähe von Podlaſi zur Sommerftiſche weilten, zum 
Baden gegangen. N 
„Auf die Hilferufe des Wiltoſinski ſprang der 
21jährige Techniker Eduard Oſadzinekt, der Sohn bes 
Lehters aus Kobleinſce, dem B:runglüdten nach, um 
ihn zu retten. In feiner Todesangst klammerte ih W. 
aber fo ſehr an ſeinen Netter, daß es dieſem unmöglich 
wurde, ihn ans Ufer zu bringen, und ſchließlich, als die 
Kräfte Ofadzinskis erlahmten, die beiden jungen Leute 
im Waſſer verſanken. 8 
Kattowitz. Zwei Kinder in der Kirſch⸗ 
bude verbrannt Aaf ttagiſche Welle kamen am 
Dienstag zwei Kinder im Alter von fünf Monaten und 
amweleinhalb Jahren ums Leben. Der Kirſchen pächter 
Breitſcheidel hatte vor dem Dorſe Großzolub eine Kuſchen⸗ 
allee gepachtet und ſich dort zur Ernte in einer Kirſch⸗ 
bade häuslich niedergelaſſen. Am Dienstag vormittag 
brach in Abweſenheit der Eltern Feuer aus, wobei die 
beiden Kinder ums Leben kamen und nur als verkohlte 
geborgen werden konnten. Das älteſte Kind 
ter von 4 Jahren konnte gerettet werden. 
Wielun. Großfeuer mit Todesopfern. 
Vorgeſtern gegen 4 Ahr nachmittags eniftand in dem 
Dorfe Strobin, Gem. Konipnica im Kreiſe Wielun eln 
Großfeuer. In dem Anweſen des Landwirts Jan 
Adamcezyk geriet aus bisher unaufgeklärter Urſache die 
Scheune in Brand. Durch einen ſtatken Wind begünſtigt 
N das Feuer auf die Nachbargrundſtücke und a 
as Wohnhaus über. Trotz der ſofort einſetzenden Reis 
tungsaltion gelang es nicht, das Anweſen zu retten, in 
dem ſämtliches lebende und tote Javentat vernichtet 
wurde. Während der Versuche, das Vieh des Adamczyk 
zu ketten, ereignete ſich ein tragiſcher Unglücksfall. Der 
76 Jahte alte Andrzef Adamczyk, der Vater des fetzigen 
Beſitzers, wurde vom Feuer im Stall abgeſchnitten, ſodaß 
er nicht mehrt ins Freie gelangen konnte. Erſt nach 
dem Brande wurde feine vollkommen verkohlte Leiche 
gefunden. Auch der Beſitzer des Anweſens Jan Adam⸗ 
czyk erlitt ſchwere Brandwunden. Obgleich ſich die ganze 
Dorfbevölkerung und die Wehren aus der Umgebung 
an der Rettungsaktion beteiligten, breitete ſich das 


im 


Feuer immer mehr aus. So wurde das Wohnhaus 


1 
zwei Scheunen, der Stall und alle land wirtſchaftlichen 
Geräte des Landwirts Andrz⸗i Patyk vernichtet. Auf 
dem Grun dſtück des Bauern Walenty Nowak wurde das 
Wohnhaus ein Raub der Flammen. Auf dem Anweſen 
des Stanislas Nadryſtak fiel das Wohnhaus, die 
Scheune, der Stall und Schuppen mit landwntſchaftli⸗ 
chen Geräten und auf dem Anweſen des Michal Fuka 
das Wohnhaus, der Stall und ein Schuppen dem 
Feuer zum Opfer. Schließlich gelang es doch, den 
Brand einzudämmen, ſodaß die weiteren IB riihaften ver⸗ 
ſchont beben. Der Schaden beträgt etwa 50000 Zloty. 
re war der Brand durch Selbſtzündung ent« 

anden. (p * 

Lemberg. Selbſtmord zweier In vali⸗ 
de n. Ei blutiges Ende nahm im hieſtgen Heim die 
erſchütternde Tragödie zweier Invaliden. Durch Res 
volverſchüſſe machten der Keiegsblinde Jozef Hallcza⸗ 
nowsti und ein gewiſſer Misko (Pleubongm) ihrem 
Leben ein Ende. A 

Wilna. Schreckliche Bluttat eines Sol⸗ 
daten. Im Dorfe Kruplinka, Kreis Oszmint, wur de 
ein Vergnügen veranſtaltet, zu dem ſich der Soldat des 
5. Legionen⸗Negiments Mieczyslaw Okuszko in Geſell⸗ 
ſchaſt der 22, jährigen Einwohnerin Wilnas, Agata Fe⸗ 
niszemifa und bes 23 jährigen reichen Landwirksſohnes 
Konſtanty Wienicz, begab. Während des Tanzes der 
Feniszewfka mit dem Landwrrtsſohn zog plötzlich 
Okuszko einen Revolver hervor und freie beide durch 
5 Schüſſe nieder. Darauf richtete er die Paffe gegen 
ſich ſelbſt und tötete ſich durch einen Kopfſchuß. Die 
Beweggründe zu dieſer Wahnſinnstat ſoll Eiferſucht 
geweſen fein. 

— Blutiger Kampf zwiſchen Schnit⸗ 
tern. Auf den Feldern in der Nähe des Dorfes 
Walowice kam es zwiſchen den dort beſchäſtigten 
Schnittern zu einem Streit und in der Folge zu einer 
Schlägerei, wobei 2 Schnitter vermittels Senſen getötet 
und eine größere Anzahl mehr oder weniger ſchwer 
verletzt wurden. Die an Ort und Stelle erſchienene 
Polizei nahm nach Durchführung einer eingehenden 
. mehrere beteiligte Schnitter in Ge 
wahrſam. ! 
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Die 3. Sängerhauptaufführung in Wien. 


Wien, 21. Iult. Im Nahmen des Sängerfeſtes 
fand am Sonnabend mittag die dritte Hauptaufführung 
in der Sänger halle ſtatt, die ſich zu einer gewaltigen 
Anſchluß Kundgebung geſtaltete. Obwohl in ber Sün ⸗ 
gethalle etwa 50 tauſend Menſchen 2 haben, mußten 
Diele tauſende an der Kaſſe zurückgewieſen werden. De 
zahltelchen Menſchen blieben auf dem Feſtplatz zurück 
und hörten die Ansprachen und die geſanglichen Darbie 
tungen durch die Lau ſprecher an. 

Die Geſamtzahl der Teilnehmer kaun auf 150 bis 
200 tauſend Perſonen geſchätzt werden. 

Unter den Ehrengäſten ſaßh man u. a.: den deut ⸗ 
ſchen Geſandten in Wien, Graf Lerchen eld, Ni ichs 
lags präſtdenten Löbe, den deutſchen Neichsinnenminiſter 
Severing, den Wiener Oberbürgermeifter Seitz und den 
Bicevorfigenden des Nationaltais Waber. 

Den Anfang der Feier bildeten die beiden bis⸗ 
zu Aufführungen der „Feſtfanfaren“ von Richard 
auß und die Hymne an Schubert, die vom Gejamt- 
chor zum Vortrag gebracht wurde Darauf beſtieg, von 
großem Beifall begrüßt, Rechtsanwalt Friedrich Liſt — 
Berlin das Ditigentenpult und hielt die Begrähungs» 
aniprade, die in einer großen Kundgebung für den 
Anſchluß Oeſterreichs an Deuiſchland gipfelte. — 


Das große Gartenkonzert unſerer 
Sänger in Prag. 


Geſang iſt etwas fürs Gemüt, für die Seele — 
Seſang erbaut, Gelang belebt. Und daß der Geſang 
unſeret Geſangoeteine tatſächlich den innneren Menſchen 
see kann, bewies auch wiederum das grohe Konzert, 

unfere Sänger am Dienstag, den 17. I. M., im 
Deuiſchen Haufe in Prag gaben. Der große Garten mit 
feinen vielen Veranden war bis auf den letzten Platz 

Wie denn auch anders. Kommt doch auch ſonſt 
immer die deutſche Geſellſchaft jelt vielen Jahrzehnten 
Mer zuſammen, um im ttauten Kreiſe der Seinigen 
Stunden frohes Geſelligkeit zu verkben. Um jo mehr 


kam man, als es galt, 150 deutſche Sänger aus Lodz 


gen zu höten. Und jo war denn das Konzert nicht 
nut ein geſanglicher Hochgenuß — nein, es war gle ſch⸗ 
fam ein Abend lebendigen deuſſchen Bollstums, deuiſcher 
Gesang, deut che Gemütlichkeit und deuiſchet Humor — 
das war der gioße Dreiklang des Ganzen. 
Die geſangliche Programmfolge leitete der Sänger: 
uz „Grüß Gott“ ein. Es folgten dann zwei kuchliche 
Beſänge: „Sl getten“ (Blumnet) und „Aus Pfalm 95“. 
Das ſchon am Vorabend gefeierte Tiinitatler Quartett 
nung hierauf die Lieder: „Heimatroſen“, „Sehnsucht nach 
der Heimat“ und „Abendftändchen“ vor. Das letztge⸗ 


Am Scheinwerfer. 


Am 9. Februar 1919 hat der damalige polniſche 
Staatschef Joſef Pilſudſti bei der Eröffnung des erſten 
Geſetzgebenden Sejm nach der Wiedererſtehung Polens 
u. nk eig: „In dieſer Stunde, wo alle pol⸗ 
niſchen Herzen 3 ſchlagen, fühle ich mich glücklich, daß 
gerade mir die Ehre 7770 wurde, den Sejm zu eröffnen, 
der wiederum der alleinige Herr und Wirt in ſeiner Väter 

aus ſein wird. Die durch Euch ee D. Red.) 

chloſſenen Geſetze werden den Anfang eines neuen Lebens 
im freien und vereinigten Vaterland ſein.“ So ſpra 
Pilſudſti im Jahre 1919. Und am 1. Juli 1928 nannte 
derſelbe Pilſudſki denſelben gefepgebenden en Sejm 
einen „Sejm der Dirnen“. Wie wandelbar iſt doch des 
Menſchen Sinn: erſt Mitglied der revolutionären ſo⸗ 
ialiſtiſchen Partei, dann oberſter Heerführer und fh dee 
ich Lenker der Staatspolitik. Fürwahr, es ändern ſich die 
Zeiten und Menſchen 


w 


Sofort nach dem Brande an der Brezinffaftraße in 
Lodz, wo etlichen Familien all ihr Hab und Gut verbrannt 
iſt, nahm ſich der ſozialiſtiſche Magiſtrat der Abgebrannten 
an und kam ihnen zu Hilfe. Tags darauf ſchloß ſich der 
0 des Magiſtrats die jüdiſche Gemeinde an. 

ieſes hehre Zeugnis der Nächſtenliebe machte die Lodzer 
katholiſche Geiſtlichkeit unruhig. Wie konnte es auch ſein, 
daß gerade die verhaßten Sozialiſten und die Juden allein 
das Verdienſt der Hilfeleiſtung haben ſollen. Flugs wurde 
unter Biſchof Tymienieckis Anführung ein Hilfskomitee 
n das geſondert eine Hilfsaktion für 

e 2 einleitete. Es muß traurig um die all⸗ 
gütige Liebe dieſer geiſtlichen Herren beſtellt fein, wenn fie 


nannte Lied war Zugabe. Die vier harmoniſch einge: 
ſungenen Herren: Walter (1 Tenor), Hoffmann (2 Te⸗ 
not), Herzer (1 Baß) und Elſtermann (2 Baß), haben 
wirtlih etwas Heroortagendes durch ihre Leitungen an 
den Tag gelegt. Es war ſcharfe muftkaliſche Schulung, 
die den ganzen Reiz der Lieder zur Geltung bringen 
ließ. Auch die Maſſengeſänge können der Kritik ſtand⸗ 
halten. Hier zei zte ſich b⸗ſondets die ſorgſältige und 
fleißige Einſtudierung der Chöre. Bundesſſedermeiſter 
Pohl hat hierin einen Glanzerfola zu verzeichnen. Von 
den Maſſencköten waten „Zauberſchloß“ von Wohl 
gemuth und „Das Geiſterſchiff“ am beſten gelungen. 
Das Quartett der Johanniter war in feinen Vorträgen 
ebenfalls gut. Auch hier erklaiſchte ſich das Publikum 
noch eine Zugabe, Das Lied der Tıinitailer „Auf hoher 
Ses“ erzielte gleichfalls ſeine Wirkung. 

Das Prager Konzert war denn ein Erfolg für 
uns und ein Genuß für die Prager, die Muflkfein⸗ 
ſchmecket find. Alſo ein ſchöner Auftalt für Wien. 


Abſchied von Prag. 


Drel Tage weilten unſere Sänger in Prag, der 
ſchönen Stadt mit ihrer hiſtoriſchen Vergangenheit, Es 
waren mhklich Stunden lebendiger Erinnerungen. Eine 
Fülle von undenkbar ſchönen Reizen ergötzte unſte 
Augen. Die vielen Sehens würdigkeiten, die ſchöne An⸗ 
lage der Stadt, aber oor allem der gesunde Geiſt der 
Prager Deutſchen waren unſte Freuden. Der all zunene 
Aufenthalt hier IR ja beielie in den vorangegange⸗ 
nen Berichten zu Genüge geſchildert worden. 

Zu ergänzen wäre nur noch, daß Herr Adolf 
Schneider, der ülteſte deutſche Sänger von Lodz (geb. 
1844 in Breslau — 80 Jahre Sänger, hier beſonders 
gefeiert wurde. Man hielt ihm zu Ehren Toaſte und 
lang ihm mit hohler Sängerkeble die Sängergrüße. 
Mit einem Worte — es wat in Prag recht ſchön. Kein 
Wunder, wenn uns der Abſchied, der am Mittwoch, den 
18. 1. M. abends erfolgen mußte, ſch wer fiel. Doch ge 
ſchieden mußte ſein, denn in Wien wurden wir ja bereits 
erwartet. So ging es denn um 7,30 mit Geſang vom 
Deutſchen Haufe auf den Bahnhof — und um 8,50 en 
folgte in beſter Stimmung die Abfahrt nach Wien. 


Ein RNieſenſpionageprozeß in Tarnopol. 


Dieſer Tage 18 in Tarnopol der Prozeß 
gegen 10 Ukrainer zur Verhandlung, die der Spionage 
tätigte it angeklagt find. Ihnen wird zur Laſt gelegt, 
eine Geheimorganiſatton in Galizien ins Leben gerufen 
zu haben, deren Aufgabe darin beſtand, nicht nut kom⸗ 
muniſtiſche Propoganda, ſord ern auch Spionagedienſte 
mzu Schaden des polnischen Staates getrieben zu haben. 


nur aus Konkurrenzneid ihr menſchenliebendes Herz ent⸗ 
decken. Wir find jedoch ſtolz darauf, daß gerade der ſozia⸗ 
liſtiſche Magiſtrat den Anſtoß hierzu gegeben hat. 

— * 


Im Lodzer „Rozwuj“, der da glaubt, das Patent auf 
das Polentum zu beſitzen, kann man ſehr 5 kurze Lokal⸗ 
notizen mit der Ueberſchrift: „Soundſoviel Monate Ge⸗ 
fängnis für polniſchen Urlaub“ vorfinden. Wenn man 
die Notiz jedoch durchlieſt, ſtellt man feſt, daß der „Roz⸗ 
wuj“ die Deſertion aus dem Heere „polniſchen Urlaub“ 
nennt. Es iſt dies eine bei den Soldaten übliche Bezeich⸗ 
nung für das unerlaubte Fernbleiben von der Kaſerne. 
Es muß traurig um die Mitarbeiter dieſes Blattes beſtellt 
ſein, wenn ſie als die waſchechteſten Amarant⸗Patrioten 
die Deſertion aus dem Heere als eine „polniſche“ Tat 
hinſtellen. 2 


Der Oberrabbiner von Alexandrow, Icek Mandel 
Danziger, hat anläßlich des Beſuches des Staatspräſi⸗ 
denten in Alexandrow an dieſen ein Schreiben gerichtet, 
in dem es u. a. heißt: „... denn fie 1 5 ein wahrer Hirte, 
der das Banner der Gerechtigkeit allen Bewohnern dieſes 
Landes ohne Unterſchied ihres Glaubens voranträgt. Da 
Sie alſo die Verkörperung der Pſalmenworte find: Er wird 
herrſchen über die Armen des Volkes, die Söhne der Ar⸗ 
men hochheben und die Gewalttätigen ſtrafen“, erfüllt ſich 
in Ihnen das Wort des Pſalmiſten: „Sein Name wird 
währen ewiglich, ſolange die Sonne währet.“ Möge dieſes 
Schreiben als Zeichen des Ausdrucks der herzlichen Be⸗ 
iehungen zwiſchen der polniſchen Nation und den polnis 
ö en Bürgern jüdiſcher ee gelten. Geſegnet fei 
Dein Eingang und Ausgang.“ — Ob der Rabbiner wohl 
im Namen feiner Gemeindeglieder gehandelt hat? 


Redoute Helenenhof 


Oinmpiſche Spiele, amerikaniſches Mannſchaftsrennen über 50 Kilometer, 
4 Boxkämpfe unter Teilnahme des Polenmeiſters Kupka u. Stibbe, Pfand⸗ 
lotterie, Kinder ſpiele, Orcheſter, Blumenkamp fauf Gondeln, bengal. Feuer. 
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Sonntag, den 22. Juli 1928 


Sonntag, 22. Jul 
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Der Anklageſchriſt zufolge war in der Zeit von 
1925 1927 auf dem Gebiete der Tarnopoler Woſe⸗ 
wodſchaft eine antimilitariſtiſche Organiſatlon mit kom⸗ 
muniſtiſchem Einſchlag tätig, die vermittels bezahltes 
Agenten für das in K jen (Kreſchiſchatlk Nr. 25) be⸗ 
ſtehende Eikundungsdienſtamt (Razwiedatjelnnfe Uptam⸗ 
lenje) arbeitete. An der Spitze di, ſer Geheimorganiſa⸗ 
tion in Tatnopol Hand ein gewiljer Leonidas Michenko, 
der in Theaterkrelſen als Schauſpieler des Podoliſchen 
Thea lers galt, deſſen Nebenberuf aber Proviſor war. 
Zu feinem Gehilfen hatte ih Michenko den Studenten 
des Danziger Polytechnikums Jan Jamtozik gewählt. 
Dieſen feinen Gehilſen hatte Michenko nach Kijem ent⸗ 
ſandt, um fi dort die Nichtlinſen für feine künftige 
Tätigkeit vor zeichnen zu laſſen. Es fellte ſich aber in 
der Folge heraus, daß Jamozin für eine ſelbſtändige 
organiſatoriſche Tätigkeit nicht die nötige Be fähig un 
beſaß. Aus die em Grunde wurde er ſpäter dur 
einen anderen Ukrainer namens Michal Wacyk erſetzt, 
der von Beruf Maler war. Wäßtend ſich Wacyk eifrig 
leinen ihm obliegenden Aufgaben widmete, begab ſich 
Jamrozyn nach Danzig, um dort feine begonnenen Stu⸗ 
dien ſortzuſetzen. Für feine Tä igkeit erhielt Wacht 
allmona lich 100 Dollar Über wieſen. Er unternahm wies 
derholt Reifen nach Kijen und entfaltete eine 1ühr'ge 
Tätigkeit. Zu feinem Gehilfen machie er den jungen 
Mediziner Stefan Kunicekt, den Sohn des derzeitigen 
Sejmabgeorbneten Kunlckt, der die Rolle eines Aurlers 
ſpielte. Leonidas Michenko, dem inzwischen der Boden 
in Tarnopol etwas heiß geworden war, verließ feinen - 
Wohnort und begab ſich zu dauerndem Aufenthalt nach 
Kijem, um die in Tarnopol geſchoſſene Organiſatlon von 
dort aus zu leiten. Mit ſeiner Vertretung betraute er 
wiederum Jamozik, der nach Beendigung ſeines Stu⸗ 
diums nach Tarnepol zurückgekehrt war. 

Dieſer Drganifatton gelang es, ſich in den Beſitz 
der Einrihtungspläne der Eiſenbahnſtation und des 
Elekirizitäte werkes in Tarnopol zu ſetzen, die Moblliſa⸗ 
tonspläne nach dem Tode Wollows zu ſtehlen und 
nach Kıfew zu ſenden, ſowie verſchledene andere Taten 


zu begehen. Als Helfetshelfer des Hauptangeklagten 


erſcheinen folgende Ukraine: bezw. Nuthener: Chryſte nko, 
Kozuchomski, der Eiſenbahnbeamte Baranoweli, Olga 
Stes zyn, die mit verſchiedenen Fliegerofftzieren vers 
kehrte und es verſtand, ihre Liebhaber zu photo raphi⸗ 
ſchen Aufnahmen aus der Bogelperipekiive zu überreden, 
der frühere Beamte der polnischen politiſchen Polizei 
Jendigs, der Soldat Rawlech und der Schlt ſſer Sko⸗ 
e hlas. Die Organiſation wurde gelegentlich ein 1 Ver 
haftung des letztgenannten Schloſſers aufgedeckt. Von 
dem Kriegsgericht werden ſich ſomit alle vorgenannten 
Ange klagten zu verantworten haben, mit Ausnahme des 
Haupiorganiſators Leonidas Michenko, der in Rußland 
weill. Die Verteidigung der Angeklagten hat der Sem» 
abgeordnete Rechtsanwalt Dr. Baran und Dr. Ole falk 
übernommen. 

— — 


Am Eiſenbahnübergang an der Rzgowſkaſtraße find 
ſeit Jahr und Tag auf den Schlagbäumen Signallampen 
angebracht. Daß Signallampen an einem ſo belebten Ei⸗ 
ſenbahnübergang angebracht find, iſt ſehr lobenswert und 
ſchließlich auch vorſchriftsmäßig. Wenn dieſe Lichtſignale 
des Abends und Nachts aber nie angezündet werden, dann 
iſt dieſe Sache wohl keinesfalls lobenswert, auch nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßig, ſondern ſtrafbar. Und doch iſt es ſo bereits 
ſeit vielen Jahren. Nun wurden dieſer Tage die Schlag⸗ 
bäume friſch angeſtrichen, was erforderte, daß die Lampen 
abgenommen werden mußten. Man hätte annehmen 
müſſen, daß, wenn dieſe Signallampen dennoch nicht ange⸗ 
zündet werden, ſie auf den Schlagbäumen nicht mehr ange⸗ 
bracht werden, weil ſie des Tags doch überflüſſig ſind und 
nachts auch nicht geſehen werden können. Doch ſo weit iſt 
die Pflichtvergeſſenheit unſerer Eiſenbahner noch nicht vor⸗ 
geſchritten: weil die Vorſchriſt das Vorhandenſein eines 
Lichtſignals vorfieht, wurden die Lampen wieder ange⸗ 
bracht . und werden auch weiterhin nicht angezündet. 


* 


Die polniſche Preſſe hatte in der verfloſſenen Woche 
zwei politiſche „Senſationen“ zu notieren. Man ſtelle ſich 
nur vor: die nationaliſtiſch eingeſtellte N. P. R.⸗Rechte hat 
mit der kommuniſierenden P. P. S.⸗Linken in Lodz über 
einen Zuſammenſchluß der beiden Parteien verhandelt, und 
es ſoll angeblich zu einem politiſchen Ergebnis gekommen 
ſein. In Warſchau wiederum ſollen Beſtrebungen zwecks 
Bildung einer nationalſozialiſtiſchen Partei im Gange ſein. 
Es ſcheint um dieſe bankerottierten Politiker ſchlecht zu be⸗ 
ſtehen, wenn ſie ſich zu ſolch grotesken Bündniſſen zu⸗ 
ſammenfinden. 
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PRZYMUSOWE LICYTACIE, _ 


"Magistrat m. Lodzi—Wydzial Podatkowy niniejszem podaje do wiadomusei, ze w dniu 1 sierpnia r. b. migdzy 
godz. 9-ta rano, a 4-ta popoludniu odbeda sie przymusowe lieytacje e u Ai „ugmienlonyohn, os6h za nie- 


Be podatki; - 


„1 Braun E. Nowomiejska 20, 100 
szt. sweiröw 

2 Cudkiewicz M. Zgierska 48, 
200 kg. drutu 

3 Daszynscy T. iF. Cereckiego d 
szafa 

4 Dymant J. Zgierska 30, zegar, 
Szafa 

5 Ekerman E. Brzeziüska 16, 


— — — 


meble. 
6 Fiszbajn L. Podrzeczua 29, 


* _ meble. 

“7 Falko J. Pomorska 8, meble 
s Fuks S. Zgierska 52, meble, 
maszyna do szycia 

9 Feloman L. Konstantynowska 
44, meble 

{30 Gros H. Pölnocna 8, szafa 
11 Göra S. Zgierska 55 meble 
12 Ganc T. Borysza 3, meble 
#43 Hecht N. Zgierska 57 meble 
a Kimelfeld E. Pölnocna 12, 
1 2 * meble * 
45 Kuiner L. Podrzeczna 1, 
16 Lesman J. Nowomiejska 
ir meble 6. 

Lipszyc A, Zgierska 66, ma- 
© szyna do szycia 

MA Lajzerowicz H- Wschodnia 1, 


; meble, pianino 
35 Zeile 05 Nowomiejoke” Ge 


meble 


W dniu 2 sierpnia 1928 roku 
miedzy godz. 9-ta rane, a 4-ta 
popoludniu. 

136 Berek Lajb, Zachodnia 49, me- 
ble, maszyna do szycia 
57 Chocki M. Piotrkowska 14, 10, 


20 tuzinòw talerzy 
19 Majerowicz A. Ad ene 19 
50 szt. towaru 
20 Mroz A Brzeziiska 61, meble 
21 Najield E. Pölnocna 16 meble 
22 Ostrowiecki J. Zgierska 43/45, 


meble : 
23 Pien J. Wschodnia 15 meble 
24 Rozenberg 8. Nowomiejska 9, 
meble, pianino 


25 Rychlinska J. Sadowa ur. 12 . 
uaszyta a en, 38 Cukierman J. Piotrkowska 58, 
26 Napaport J. Pölnoena nr. 12 an 
a ; iszki AP ka 51, 
27 Sure B. Brzezifiska 14, 89 1 8 iotrkowska 
obuw N N 9 
28 Sierpifiski 8. Brzezinska 17, 40 . M. Piotrkowska 1 
meble plot ka 59 
29 er F. Ogrodowa 1, 4. eee R. Piotrkows 
meble, kasa ogniotrwala 42 Grinblat J. Wschodnia 50, me- 


30 Tenenbaum M. Pölnocna 8, bie 
meble. . N 108 
e ee n Wechadnia , ee 


144 Goldamer O. Kilifskiego 76 


47 Kon D. Poludniowa 24, meble 
48 Lasman 8. Piotrkowska 54, 


meble, pianino 
49 ae J. Plac Dabrowskie- 
0 


50 Odesti ig Piotrkowska 39, 


mebie, 
51 Smolarski I. Piotrkowska 44, 
maszyna drukarska - 
52 Szmulewicz J. Piotrkowska 80 
kasa ogniotrwala 3 


53 Ulrichs M. Piotrkowska 
stoliköw 
54 reg F. Poludniowa 4 me- 


55 zymel M. Poludniowa 15, 
meble, pianino 
56 n A. Przejazd 66, me- 


57 Zysman M. N. Targowa 14, 
meble ren 


W die 3 siorpnia b. r. mie- 
dzy godz. 9-ta rand a 4-ta 50. 


— 


60 en Wachawik Orla 14. 

81 ep W. Karola 8, meble 

62 Lewit i Brzezinski, Sienkiewi- 
cza 163, meble 

63 Landau J. Piotrkowska 73, ka- 
sa ognioirwata | 

64 ee Piotrkowska 121 


65 pat fl. Kiliäskiego nr, 156, 
meble 
66 Pilkoweki 2 Wölczanska 118, 


moble 
67 Rydzyhski 1. Piotrkowska 156, 
obuwie 
63 Rusak St. Grabowa 26, meble 
maszyna do szycia 
69 „Nasz Sklep“ Piotrkoska 90. 


eterja 
70 Seller IS: Kilifiskiego‘ 148 
meble 
zı Tarczyaski K. Piotrkowska 114 


biurko 
72 Tochterman B. Piotrkowska 18 


cen“ 


31182 We F., Zgierska 32, 2 maszyny do pisania poludnie., meble, maszyna do szycia 
meble. 145 1 Piotrkowska 76,158 Dems R. Piotrkowska 105, 13 Zilberszac L. Karola 8, meblt 
83 Wenske I. Brzezifiska 116, mebie, 74 Zelmer M. Piotrkowska 280 
szafa 46 Hentykowekl 52. Ceglelniana 57 59 Friede 8. Piotrkowaka 35, mebia 8 
34 Zarzewski A. Podrzeczna 10, pianino meble _ l. 5 1 
— 


Ogloszenie. 


1 Nee sie na Rozporzadzeniu Rady Ministröw z dnia 10 iu) 
tego 1926 roku „O regulowaniu cen przeiworöw zböz chlebowych, 
miesa I jego przetworöw oraz odziety i obuwia przez wyznaczanie 
(Dz. U. R. P. Nr. 18 poz. 101), na Rozporzadzeniu Prezydenta 
Rzeczypospolitej z dnia 31 sierpnia 1926 r. o zabezpieczeniu poda2y 
przedmiotöw powszedniego uzytku (Dz. U. R. P. Nr. 91 pos. 527 
art. 8), oraz na uchwale Magisiratu m, Lodzi z dnia 16 kwieinia 1925 
roku — niniejszem podajg do wiadomosci mieszkancom m. Lodzi co 
nastepuje: 

Uchwata Magistratu m. Lodzi Nr. 656 2 dnia 20 lipca 1928 
roku zostalv wvznaczone ceny maksymalne (najwy2sze): 


Na przetwory zbhöf chlebowych za I kg. 
‚w detalu: 
maka zytnia 650% 


w hurcie: 
mata aytnia 65% 


„ Pszenna 55% 82 gt. „ pszenna 50% 90 gr. 
chleb zyini pytlowy 65% 64 „ 
„ Tazowy 55 
bulki 1 20 „ 


W mysl zacytowanego Rozporzadzenia Rady Minisiröw, $ 7 wy- 
2ej wyznaczone ceny maksymalne obowiazuja na terenie m. Lodzi od 
dnia nastepnego po ogloszeniu, 


Zaznaczam, ze zgodnie 2 §§ 10 i 11 wymienionego Rozporza- 
dzeum Rady Ministröw winni zadania lub pobierania ce SC wyzszych 
od wyzıaczonych, lub nieujawnienia tych cen w cennikach wlasciwych 


„ przelsiebiorstw handiowych, beda ukarani przez wiadze administra- 


cying I Instancli wedtug art. 4 Rozporzadzenia Prezydenta Kzeczy- 
pospolitef 2 dnia 31 sierpnia 1926 roku (Dz. U. R. P. Nr. 91 2 1926 
toku poz. 527) o zabezpieczeniu podazy przedmiötsw pöwszedniego 
uzytku aresztem do 6 tygodnı lub grzywna do 
10 000.— ziotych, o ile dany czyn me ilega surowszemu 
ukaraniu w mySl innych Ustaw Karnych, 


Lödz, dnia 21 lipea 1928 roxu. 
Prezydent m. Lodzi 


( 9) Br. Ziemiecki. 
— ̃ä . . % e tctestta 112. 


Bresten er o 11 Morgenfetet, 18 ı5 Märchen 


ſtunde, 16.30 Unteihaltungskonzert, 20.30 
22 30 Ueber trag ung. 


Bunter Abend, 


Frankfurt 428,6 „ 8 Morgenfeler, 11 Elternſtunde, 


Sonntag, den 22. Juli 

Polen 

Sarſchau 1111 m 10 15 Uebertragung, 17 Popu⸗ 
käres Konzert, 1880 Verſchiedenes, 20 15 Populätes 
Konzert, 22 05 Bekanntmachungen 22.30 Tanzmuſik. 

Kattowitz 488,0 m 10 15 Gottesdienſt, 17 Ropu: 
läres Konzert, 1830 Verſchiedenes, 22 Bekanmtmachun⸗ 
gen, 22 30 Tanzmuft. 

Krakau 300 m 12 Fanfare, 1880 Verſchiedenes, 
20 Fanfare, 20.30 Konzert, 22 30 Konzert. 

ofen 344,8 w 2015 Bunter Abend, 22.15 Ver⸗ 
ſchiedenes, 22.30 Tanzmufik. 

Ausland 

Berlin 468% w 9 Morgenfeier, 11. 90 Vormit ; 
. 17 Unterhaltungsmufil, 20.80 Garten⸗ 
onzer 


15 Jugendſtunde, 16 Konzert, 19.30 Orgelkonzert, 20.80 


Konzert. 
Hamburg 394,7m 1149 Konzert, 13 Sonntags. 
konzert, 4 Funtheinzelmanns Großſtodtmätchen, 15 


Nachmittagskonzett, 17 Konzert, 20 Operette: „Der 
Raftelbinber“, 

Asie 283 m 9.05 Morgente'er, 11 50 Liederſtunde, 
12 2 Uebertragung, 15.53 Dichte iſtunde, 18 Sefehunde. 
20 Tanz im Freien. 21 Alte und neue Chormufit, 24 
Nachtmufit und Tanz 

ae „ 2 % 10 Uebertragung, 11 Konzert, 16 
Nachmittags konzert, 19 Kammermufik, 20.05 Luſtſplel: 


„Der große Name“. 
1 den 28. Juli 
Bolen 
Warſchau 12 Schallplattenkonzert, 17 Kinderſtunde, 
19 Verſchiedenes, 20,15 Abendkonzert, 20.05 und 22.05 
Belanntmahungen. - 


Rigowjlaftrake 56 ein 


großes 


Reichh illiges Büfett am Platze 
Einteiti für 3 1 880 für Kinder fiel. 


Ein Lehrling 


der die deuiſche und polniſche Sprache in Wort und 


Schrift beheriſcht, wird zum ſofortigen Antritt geſucht 
faßt Rudolf Roesner, Lodz, in 
taße 12 


Der Jinglinasverein der St. Trinitatis 
gemeinde 


er ſich heute um 8 Uhr im Lokal Kllinftiego 


N. u. Alle Mitglieder des Vereins. die in Lodz an⸗ 
weſend find, werden gebeten, vollzählig zu eiſcheinen. 
Säſte find willkommen. 


Ahne Achtung! 
Zäh ne Beſitzer von Schlit⸗ 


tenmaſchinen! 

1 Es werden Stricker 
s gelucht, welche Lohn⸗ 
arbeiten annehmen. 


Naftal Greiler 
B:iotrfowifa 112. 


Ratiowig T.  eosien Ser om II Worsenfoer 18 b Märmen I, Nane i Ainderftiunde, 18 Tanımuft 15 Dez Kinderſtunde, 18 Tanzmuft, 19 Ber 
ſchledenes 2030 Abendkonzert. 
Krakau 12 Schallplattenkonzert, 19 Fanfare, 18 
Tanzmnſitk, 19 Verſchiedenes, 19.2 Bekanntmachungen, 
20.30 Abendkonzert. 

Poſen 14 15 Bekanntmachungen 18 Nachmittags 
konzert, 20.15 Uebertragung, 22.20 Verschiedenes. 


Ausland 


Berlin 11 und 1530 F 16 
Frauenfragen und Frauenſorgen, 7 Lieder, 17 30 
Uebertragung, 2m Geihltche Abendmufik. 
Breslau 12.20 Schallplatienkongeit, 1630 Unter 
haltungskonzert, 21 Konzert 

Frankfurt ih 32 Studienmuſik, 16.15 Die Leſe⸗ 
ſtunde, 635 Konzert, 20,15 Luſtſpiel: „Minna von 
Barnhelm“. 


Hamburg 11 Schallplattenkonzert, 18 15 Deutſche 
Jugendſtunde 20 Uebeitragung. 

Köln 10 15 Schallplattenkonzert, 18.05 Mittags: 
konzert, 1605 Frauenftunde, 17 30 Uebeitnagung, 18 
Veſperkonzert, 20.15 Abendkonzert, 


kanſtliche, re — 


2 — Ice abe, Kies 


— Kabine 


Teubemwite 
5 Sine St. 


Die Sektion der Reiger, Scherer, 
Andreher und Schlichter 


veranfſtaltet am . den 5. Auguſt, im Garlen „Stlelanfa“ 


an der 


Gartenfeſt 


verbunden mit Stern: und Scheibenſchie en, 
Glücksrad, Glückskorb, Kinderumzug u. Tanz. 
Tram verbindung mi dir 4 2 1. 


Ilricker und. 
Siriferinnen 


flür Schlittenmaſchinen 
könen ſich melden 
im 35 von 
G icktich un! e 
Zawadzka 


Eine 5 


dodawaßfer⸗ 
bude 


gelegen an gutem Orte, 
veränderungsholber 
zu verfonfen. 

Wo? ſagt die Geld ds. BI. 


Vuchtige Verkäuferin 
für Galanterie und Kon⸗ 
feftion fjofort gelumt, 
Off mit Angabe des Ab 
tets, bieh Täigkelt und 


Gehalts anſpiüche and Exp, 


d. Bl. unt. „Tüchtig“. 


Achtung, Tomaſchum ! 


die Dufourftunden bel den 
Ortsgruppe der deutſchan 


Soglaliſtiſchen Rrbeitspartet 


in Tomaſchom⸗Magow. es 

Lokale, Ma- Strabe Ne. 7. 
Es empfangen: 

Dienstags von 6—8 abendag 


1 


Sen. Alfred weggl ung 


O. Kapke in Sachen bes 
Gtrichtsweſens 

Donnerstags v. S—8 abendsg 
Ben. Eundwig Herman und 
Huge Herman in Fragen 
öffentlicher Arbeiten; Gen. 
Schtark — Bücherausgade 
Sonnabends v. 6— 8 abends 


Gen. Suſtav Jet u. R. Zude 
wig in Sachen der Kranken⸗ 


kaſſey Gen. Oswald Elestk⸗ 
— Abrechnungen mit den 
Dertranensmännern u. Ats 


belteleſenunterſtützunge n. } 


Nr. 202 


Begegnung mit einem Propheten. 


„Wie werde ich zufrieden?“ — Der Held des Seebades. — Ein bibliſches Geſpräch. 


Ich hatte ihn Schon oft auf der Promenade am See ge: 
ſehen, aber natürlich nie geahnt, daß dieſer Daun ein 
Prophet war. Man ſtellt ſich die Propheten aus der Zeit, 
da man bibliſche Geſchichte lernte, fo ganz anders vor und 
weiß nicht, daß auch dieſer Beruf dem Wandel der Zeit genau 
io unterliegt wie alle anderen meuſchlichen Dinge. 

Es ſei bier gleich geſagt, die Propheten unſerer Zeit, 
die ſich ihres Berufes bewußt ſind, gehen nicht mehr im 
härenen Gewande und nähren ſich nicht mehr von wildem 
Honig. Im Gegenteil .. aber ich will nicht vorgreifen. 

Mein Prophet von der Seepromenade war ein dider, 
kleiner, freundlicher Herr, den man auf den erſten Blick 
für einen wohlhabenden Flaſchenbierhändler oder beſten⸗ 
falls für einen zufriedenen Philologen oder allerbeſtenfalls 
für einen arrivierten Dichter der älteren Generation hätte 
alten können. Alles in allem ein Otto⸗Erich⸗Hartleben⸗ 
Tupus, voll von ſtrahlender Bonhommie, mit einem gut⸗ 
übsenden, nicht mehr ganz neuen Cutaway und einem hell⸗ 
Zrauen Hut, der gang und gar nicht zu den khaklgelben, aus⸗ 
getretenen Stiefeln paßte, 

Etwas Kleinbürgerliches hatte dieſer Mann, wenn man 
ihn länger anſah lich konnte von meiner Bank genau beob⸗ 
achten), im ſtrahlenden Geſicht war 


der Ausdruck einer direkten haudfaſſenden Menſchlichkeit, 


zuſe man ihn bei Leufen findet, die niemals ihren Gefühlen 
zugunſten eines weitergeſteckten Zieles Zwang anzutun 
brauchten. 

Wie man ſich in dieſem Leben irren kann! Diefer Irr⸗ 
tum war aber doch der tollſte, den mir meine oft belobte 
Menſchenkenntnis geipielt hat. Einen ausgewachſenen Pro⸗ 
pheten für einen penfionterten Lokomotivführer zu halten, 
geht doch zu weit, wenn man gezwungen iſt, mit der Kraft 
ſeiner Beobachtungsgabe Geld zu verdienen. 

Der ganze Irrtum wäre wahrſcheinlich nie ans Tages⸗ 
licht gekommen, wenn in dem Orte, in dem die Affäre ſpielt, 
nicht ein Antiquitätengeſchäft geweſen wäre mit einer Anti⸗ 
guttätenhändlerin, die im Laufe meines Aufenthaltes in dem 
Ort am See meine Bekannte wurde. 

Das Geſchäft enthielt Bauernſtühle und Bauernſchränke, 
leine Glasmalereien und Vaſen aus den verſchledenſten 
Funſtperioden. Das Glanzſtück des Ladens war ein echter 
Holländer, den die Beſitzerin als Pfand von einem Schuldner 
nekomuzen hatte. Als das Pfand verfallen war, ließ fie es 
abſchätzen und dabei ſtellte ſich heraus, daß es das Bild 
eines berühmten mittelalterlichen Malers war. 

Der Laden meiner Freundin B. war der Zuſammen⸗ 
unftsort vieler kunſtintereſſterter Menſchen der ganzen 
Sladt, man ging ein und aus, fragte nach dieſem und jenem 
md en von der Juhaberin, die alle an ſich vorüber⸗ 
ehen ſah, 


die gewünſchte Auskunft. 


Man ſtellle Laſten bei ihr ab, man ließ Briefe bei ihr liegen, 
mau bat ſte, Telegramme aufzugeben, am Ende, als man 
ihre ſtete Hilfsbereitſchaft ſah, fing man an, ihr menſchliche 
und intime Dinge auzuvertrauen. Frau B. eignete ſich zu 
einer Allexweltstaute prachtvoll, weil fie niemals über einen 
anderen Menſchen ſchimpfte, ſedem fein Recht ließ und die 
Atmoſphäre von Kunſt und Geiſtigkeit, in der fie ſich auf: 
yielt, geſchickt benutzte, um Gegenſätze und Streitigkeiten 
auszugleichen. 

In dieſen Laden ſah ich den dicken, fröhlichen Herrn hin⸗ 
eingehen. Das war eigentlich das auffallendſte an ſeiner 
ganzen Erſcheinung, man hätte von ihm viel eher erwarket, 
daß er in einem kleinen Bierlokal verſchwunden wäre, mau 
tonnte ihn ſich ausgezeichnet mit erhobenem Bierglaſe, vor⸗ 
edrücken: Bauche und zurückgeſtrichenem Schunrtbarle 
vorſteilen. 

Daran mußte ich denken, als er in den Laden meiner 
Freundin B. trat. Später habe ich dann mal geſehen, ob er 
überhaupt einen Schnurrbart trug — — er trug nämlich 
einen, ich hatte ihm allerlei angedichtet, was wieder von 
hm abfiel, als ich ihn wirklich kennen lernte. 

Was mochte dieſer kurzbeinige Mann in einem Anti 
guitätengeſchäft wollen? Ob er ſich für alte Vaſen inter: 
Iſſierte? (Es fiel mir ein, daß ich ihn auf den erſten Blick 
für einen Flaſchenbierhändler gehalten hatte.) Ob er etwas 
von Rokokoſtühlen verſtand? Unmöglich. Oder follte es ein 
siederer Schreinermeiſter ſein, der aus beruflichen Gründen 
einmal kontrollieren wollte, 


1568 die Kollegen in früheren Jahrhunderten gemacht hatten d 


Man hat Tage, wo einem die Menſchen mit allem, was 
ihnen anhängt, widerlich find, und man hat Tage, wo man 
zich für das gleichgültigſte Geſicht brennend intereffiert, Das 
gleichgültige Geſicht des Mannes, der jo viele Berufe in ſich 
zu vereinigen ſchien, begann mich plötzlich brennend zu 
intereſſteren. Ich fühlte dunkel, daß etwas hinter ihm ſteckle, 
was man nicht fofort begriff. 

Ich war mir klar, daß das, was mich trieb, ein Romancier⸗ 
interefle war Der Mann ſelbſt war mir immer noch gleich⸗ 
gültig, aber ich meinte zu fühlen, daß hinter der Bonhommie 
ein Schickſal ſteckte das vielleicht einer Entdeckung wert wäre. 

Ich konnte nicht in den Laden hineingehen, ſolange der 
muſteriöſe Herr darinnen war. Ich wäre unfehlbar mit 
hm zuſammengeſtoßen, der Raum war eng, ich wollte keine 
zörperlichen und geiſtigen Berührungen, ehe ich nicht wußte, 
wer er war. 

Daß ich dies erfahren würde, war mir jetzt ſicher, denn 
wer bei Frau B. eintrat, trug ſich und ſeine Perſonalten 
Zewiſſermaßen unſichtbar in ein Buch ein, das uns durch 
den Mund der Frau B. zur Einſicht zur Verfügung jtand. 
Nirgendwo gab es einen geeigneteren Ort für perſönliche 
Neugierde. Der Laden der Frau B. tat die gleichen Dienſte 
wie der Inſeratentell einer Zeitung. 

Meine Neugier wurde auf eine Fehr harte Probe geſtellt. 
Mein Mann blieb ungefähr dreiviertel Stunden in dem Ge⸗ 
ſchäft der Frau B. und kam dann mit dem gleichen fröh⸗ 
lichen Geſicht heraus, mit dem er hineingegangen war. 
a drückte mich Beifeite und ſtürzte in das halbdunkle 
Ve N. 


Die Tür ſpraug mit einem Knall ins Schloß, 


ich hätte Frau B., die vor ihrem Holländer ſaß und ſtickte, 
faſt umgerannt. 


” Wer dieſer Herr ſei? Sie kennen dieſen Herrn nicht? 
Das iſt einer der berühmteſten Leute Deutſchlands, faſt 
Europas, faſt der ganzen Welt. 

„„Ich gaffte verblüfft. Berühmt? Weltberühmt? Ein 
Flaſcheubierhändler? Ein Mann mit hellem Hut und 


gelben Schuhen? Wie? 

Dieſer Maun“ ſagte Frau B. belehrend und mit zu 
Boden gerichteten Augen, fo, als wolle ſie auch in Abweſen⸗ 
Heit des Meiſters Ehrfurcht vor ihm bewahren, „ . dieſer 
kleine dicke Mann tit ein Prophet!“ 


„Ein Prophet? Wa? wawawawa? ein Prophet? Was 
heißt das? Wo gibt es das? “ 

„Er lehrt das glückſelige Leben .I Er hat einen gan⸗ 
zen Bücherſchrauk voller Bücher geſchrieben ..“ 

„Einen Bücherſchrank voller Bücher iind ein Prophet. 2 
Ich dachte..“ 


„Er heißt Mahatma Müller... jedes Kind kennt 
ihn“ 

„Mahatma Müller.. Mahatma Müller 2 Das 
gibt es. 2“ 


„Warum nicht? Er wird von allen Leuten verehrt. Junge 


Damen schreiben ihm glühende Liebesbriefe, alte Damen ver⸗ 
erben ihm ihr Geld.“ 

Ich brach in ein hyſteriſches Gelächter aus, das mir Fran 
B., die ſonſt niemals etwas del nahm, ſehr unangenehm 
vermerkte. Sie drängte mich, als fie ſah, daß mein Zynis⸗ 
mus nicht zu beſchwichtigen war, mit höflichen Worten aus 
dem Laden. Sie ſah mich ſo merkwürdig von der Seite an, 
daß ich glaube, ſie hielt mich einen Augenblick für nicht ganz 
normal. 

Ich faßte einen tollkühnen Entſchluß, ich ſah Mahatma 
Müller noch von weitem, er ging in dem gemütlichen Tempo, 
daß mir im Anfang mit feinem Weißbierblut zuſammen⸗ 
zuhängen ſchien, die Promenade am See entlang. Er ſtand 
vor einem Obſtſtand, kaufte ſich Pfirſiche, 


ſchlug ſeine großen Zähne in die Früchte 


und ſpuckte die Steine laut ſchmatzend aus. 

Ich mußte meiner Unruhe ein Ende bereiten, ich er⸗ 
reichte ihn mit wenigen ſchnellen Schritten, ging von hinten 
an ihn heran, lüftete den Hut und ſagte: „Habe ich die Ehre 
mit Mahatma Müller?“ 

Ueber das Geſicht des harmlos ſcheinenden Mannes legte 
ſich die Maske eines Hoheprieſters, die freundlichen Bewe⸗ 
gungen wichen einer ſteifen Haltung und die Augen, die ſo 
ſelbſtzufrieden⸗luſtig in die Welt geſchaut hatten, bekamen 
einen ſtechenden mißtrauiſchen Glanz. 

„Sie ſagen es! Was wünſchen Sie von mir ..?* 

Die Szene glich wirklich einer Szene der Bibel, es fehlte 
nur noch, daß ich ſagte: „Was muß ich tun, daß ich ſelig 
werde?“ Ich ſagte aber: „Ich würde gerne einmal einige 


Worte mit Ihnen ſprechen. Würden Sie mir das er⸗ 
Tauben?“ 
Eine kleine Erleichterung ſchien die Züge des großen 
Müller aufzuhellen. Er mochte denken: „Aha unr 
einer, der mich verehren will wie die anderen “ 

Wir ſetzten uns auf eine Bank, und ich begann den 


Meiſter nach ſeiner Perſon und nach ſeiner Lehre zu fragen. 
Erſt ſtockend und mißtrauiſch, dann nachgiebiger und freund⸗ 
licher, ſpäter flüſſig und zuvorkommend erhielt ich Auskunft. 

Der Mann war eines Tages, als er ſich von irgendeinem 
Beruf, den ich nicht in Erfahrung bringen konnte, zur Ruhe 
ſetzen wollte, auf die Idee gekommen, Bücher über ſeinen zu⸗ 
friedenen Zuſtand zu ſchreiben. Seine Bücher hatten alle 
einen Haupttitel und eine Anweiſung zum praktiſchen Ge⸗ 
brauch. Sein erſtes Werk hieß: Die Jufriedenheit. Und der 
Untertitel: Wie werde ich zufrieden?! Das zweite hieß: Die 
Seele, und der Untertitel: 


Wie bewahre ich mir das hüchſte Gut?” 


Und ſo ſort. Er hatte davon Stücker zwanzig geſchrieben. 
Der Erfolg war ſo groß, daß er gar nicht ſo ſchnell ſchreiben 
konnte, wie Leſer und Verleger von ihm etwas verlangten. 
Er bekam täglich eine ungeheure Poſt von Menſchen aller 
Art, meiſtens aber jungen Mädchen, die nähere Anweiſung 
haben wollten, wie man ſich das höchſte Gut bewahrt. 

Mahatma Müller beſchäftigte ein ganzes Büro, das nach 
einem von ihm vorgeſchriebenen Schema dieſe Poſt erledigte. 
Das Büro lief von ſelbſt, er brauchte ſich nur ſelten darum 
zu kümmern, denn für jede nur irgend erdenkliche Frage, 
die ein ſeeliſch Gequälter ſtellen konnte, war ſchon eine Ant⸗ 
wort vorgedruückt. 

Mahatma Müller war der Vorfteher eines richtigen See⸗ 
lenheilbüros. Er gab das zu. r hatte einen genialen 
Zynismus, den er feine Wahrhaftigkeit nannte, er behaup⸗ 
tete, daß dieſe Zeit Menſchen ſeiner Art dringend brauche, 
er mache daraus kein Hehl, er ſage allen ſeinen Verehrern, 
daß er ihre Wünſche nach einem Schema erledige, aber je 
mehr er fie über die Vorausſetzungen des Seelenheils auf⸗ 
kläre, das fie bei ihm erwerben könnten, deſto verrückter 
wären ſie nach ihm. Beſonders die jungen Mädchen. 

Heute ſtehe er ſo da, daß er allein von den Stiftungen 
leben könne, die ihm alte Amerikanerinnen hinterlaſſen 
Hätten, 

In dieſem Tone ſprach Mahatma Müller mit mir, er bes 
ſchönigte nichts und fügte nichts hinzu, ich hatte den Ein⸗ 
druck einer vollkommen in ſich geſchloſſenen Perſönlichkeit. 

Und als er glaubte fertig zu ſein, lüftete er ſeinen hellen 
Hut, ſagte: „Gott grüße Sle!“ und ging unbeſchwert davon. 

Ich ſah ihm voll ſprachloſen Erſtaunens nach. 


Nee Erziehung durch den „Geichlechtshranken“. 


Kyſſelow vor Gericht. — Der Selbſtmord der Frau. — Zettelchen für den Sachverſtändigen. 


Das Auditorium, diesmal durchweg aus Frauen be⸗ 
ſtehend, zwei⸗, dreihundert Frauen, erhebt ſich, da der Ge⸗ 
richtshof eintritt. An dem langen Tiſch, über den ein 
rotes Tuch geſpannt iſt, nehmen der Vorſitzende, die beiden 
Beiſitzerinnen, der Sachverſtändige und der Schriftführer 
Platz, rechts der Verteidiger, links der Staatsanwalt. Aus 
den Aktenſtücken verlieſt der Vorſitzende, daß Pawel Jwano⸗ 
witſch Kyſſelow aus bem Jaroslawer Gonvernement. 
20 Jahre alt, nicht vorbeſtraft, angeklagt iſt. die Krankheit 
ſeiner Frau verſchuldet zu haben und hierdurch auch den 
Tod des Kindes und den daraufhin verübten Selbſtmord 
der Frau. 8 

Vorgeruſen wird der Angeklagte, ein ſchwarzhaariger 
Mann von hoher Statur, ſorgfältig iſt ſein Scheitel, ſchräg 
die dunklen Hagen gegen die Schläfen gezogen, hochgeſchloſſen 
fein Mantel. P. J. Kyſſelow gibt ruhig ſeine Perſonalien 
au, aber die Lippen preſſen ſich, wenn er ein Wort nes 
ſprochen hat, feſt zuſammen, was darauf hindeutet. daß er 
Aufregung bemeiſtern will. Es kreten die Zeugen ein. „Die 
würdige Matrone, das Spitzentuch um den Kopf geknüpft: 
Mutter der Toten. Eine blonde lebhafte Frau: Haus⸗ 
genoſſin des Ehepaares Kyſſelow. Ein Jugendfreund des 
Augeklagten, ſanguiniſchen Typs. Die Hebamme. eine Roſa 
Valetti. Rechtsbelehrung wird erteilt, die Zeugen unter⸗ 
ſchreiben einzeln die Präſenzliſte, ſie können nach der Ver⸗ 
handlung, wie ihnen der Vorſitzende mitteilt im Zim⸗ 
mer 26 die Zeugengebühren ausgezahlt erhalten. 

„Nein.“ antwortet Pawel Iwauowitſch auf die Frage, 
ob er ſich ſchuldig bekenne. Beſtreiten Ste auch, daß Sie 
Ihre Frau infiziert haben?“ — „Nein, das beſtreite ich 
nicht. Wenn die Aerzte es ſagen, wird es wohl fo fein,” — 
„Und warum haben Sie das getan?“ — 


Abſichtlich werde ich das nicht getan haben, 


wie Sie ſich denken können,“ erwiderte der Angeklagte trotzig. 
Er wird zur Ordnung gerufen, er hat die Frage nicht 
troniſch zu wiederholen, ſondern zu beantworten. „Wußten 
Sie nicht, Angeklagter, daß Sie krank ſind?“ — Nein, das 
wußte er nicht Damals, als er 16 Jahre war, merkte er 
ſchon, daß er erkrankt ſei, aber er hat nichts getan, um ſich 
au hellen. „Warum nicht?“ — „Um zu einem Arzt zu geben. 
fehlte mir das Geld, ich war Gymnaſiaſt, und womöglich 
hätte mir der Doktor verordnet, wochenlang zu Hauſe zu 
liegen, dann konnten die Lehrer erfahren, was los iſt, und 
ich wäre erbarmungslos ausgeſchloſſen worden.“ — „War 
Ihnen nicht bekannt, daß es ſich um eine leichte Infektion 
handelt, die ſofort geheilt werden kann, jedoch, wenn man 
fie vernachläfſigt, chroniſch bleibt? Was wußten Sie über 
dieſe Krankheit?“ 

Der Gerichtshof, Verteidiger und Staatsanwalt, die 
wiederholt Zwiſchenfragen ſtellten, batten die Krankheit nicht 
nur mit dem lateiniſchen Namen, ſondern auch mit dem im 
Volke üblichen Ausdruck bezeichnet, und über die Art der 
Erwerbung ohne Rlickſicht auf den mit Frauen beſetzten 
Saal gleichfalls offen geſprochen, lautlos war das Publikum 
dem Prozeß gefolgt, aber, da der Angeklagte jetzt darüber 
ausſagt, was er von der Krankheit wußte, und hierbei 
draſtiſch und vulgäre Worte gebraucht, brechen zwei, drei 
Frauen in hüſtelndes Lachen aus. Der Vorſitzende ſchwingt 
die Glocke und verkündet, er werde, falls ſich die Störung 
wiederholen follte, unnachſichtlich den Saal räumen laſſen. 

Man traut ihm das ohne weiteres zu, ſagt er doch, die 
Stirnhaut faltend, mit ernſter, lauter Stimme: Das Au⸗ 
ditorium zuckt zuſammen — obwohl eigentlich jeder weiß, 
daß, wenn das Publikum jetzt den Saal verließe, das ganze 
Schauſpiel vorzeitig zu Ende wäre. 

Der Vorſitzende des Gerichtshofes hätte übrigens gar 
keine Veranlaſſung, den Saal zu räumen, denn die ſieber⸗ 
hafte Aufregung ſchafft ſich in keinem Ton mehr Luft. Die 
Mutter der Selbſtmörderin, ſichtlich noch unter dem Ein- 
druck des Verluſtes ſtehend, macht mit erkämpfter Faſſung 
n über die Liebe und die Ehe und den Tod ihrer 

ochter, 


ihre Erregung wählt mit jedem Details. 


das fie preisgeben muß, die Zwiſchenfragen des Ver⸗ 
teidigers irritieren ſie vollends und am Schluß ſtößt ſie 


hervor, das Gericht müſſe dieſen Menſchen einſperren, wenn 
es wirklich Gerechtigkeit üben wolle. Streng, doch den 
Schmerz der Mutter reſpektierend, weiſt der Vorſitzende fie 
zurecht: „Das Gericht hat immer Gerechtigkeit zu ſuchen. 
und Sie dürfen nicht vorſchreiben, was es zu tun hat. 
Setzen Sie ſich auf die Zeugenbank.“ Die nächſte Zeugin, die 
Hausgenoſſin und Vertraute der verftorbenen Frau Kuyſſe⸗ 
low, erzählt über die Symptome vor und nach der Eut⸗ 
bindung, von der Depreſſion, die dieſe beim Tode ihres 
Kindes befiel, und ſchließlich davon, wie Frau Kyſſelom 
vom Arzt den Grund ihres Leidens erfuhr und ſich erhängte. 
Der Jugendfreund des Angeklagten, von der Verteidigung 
als Zeuge geführt, iſt bemüht, in heiterem Ton Kyſſelow 
zu entlaſten. Bor der Eheſchließung habe Kyſſelow ſich mit 
dem Zeugen beraten, ob ſeine Beſchwerden kein Hindernis 
für Eheglück ſeien, ſchließlich habe er ſogar fachmännischen 
Rat eingeholt und gehört, daß tauſende Männer an 
lichen Dingen laborieren und trotzdem geſunde Kinder 
haben. Allerdings muß der Zeuge zugeben (und der An⸗ 
geklagte beſtäligt es), der „ſachmänniſche“ Rat ſei nicht vom 
einem Arzt, fondern von einem Kurpfuſcher gegeben wor⸗ 
den, und auch das Charakterbild, das der Zeuge wider 
Willen entwirft, ſpricht nicht zu Gunſten des angeklagten 
Freundes. Dann kommt die Hebamme dran, die den Ge⸗ 
richtshof mit „Euer Hochwohlgebpren“ und 


„Euere Vorzüglichkeit“ 2 
tituliert, obgleich ſie energiſch belehrt wird, daß es in Ruß⸗ 
land nur Genoſſen gäbe. Der Richter und der ärztliche 
Experte fragen fie über Geburt und Tod des Kindes aus 
der Vorſitzende teilt mit, daß gegen die Zeugen bei einer 
anderen Kammer desſelben Gerichts das Verfahren wegen 
Vernachläſſigung der pflichtgemäßen Obſorge und Verletzung 
der Anzeigepflicht ſchwebt. 

Schon während der erſten Zeugenausſagen hatten die 
Frauen im Auditorium etwas auf Papierchen geſchrieben 
und dieſe Zettel dem Schriftführer auf das Podium ge⸗ 
reicht, der fie geleſen und teils dem Vorfitzenden und den 
Beiſitzern, teils dem ärztlichen Sachverſtändigen, teils den 
Vertretern der Anklage und der Verteidigung übergeben 
bat. Es find Interpellationen, die behandelte Materie be⸗ 
treffend und die Beantwortung wird nun von den Gerichts⸗ 
funktionären in Fragen an die Zeugin vorbereitet und in 
den Gutachten, Reſümees und Plädoyers erteilt, — 

Wenn die Reden beendet ſind, die Schuldfragen ver⸗ 
leſen, ſtimmt der ganze Saal ab: Iſt der Angeklagte 
Pawel Iwanowitſch Kyſſelow ſchuldig, feine Frau infiziert 
zu haben? 2. Iſt der Angeklagte ſchuldig, bierdurch den 
Tod feines Kindes verſchuldet zu haben? 9. Iſt der An⸗ 
geklagte ſchuldig, hlerdurch den Selbſtmord ſeiner Gattin 
verſchuldet zu Gaben, 4. Verdient der Angeklagte mildernde 
Umſtände? Die überwältigende Mehrheit hebt bei den 
erſten drei Fragen verdammend die Hand, und bloß bei der 
vierten Frage ſtimmen fie zugunſten Pawel Iwanowitſchs. 
(Ein Forum von Männern pflegt exfahrungsgemäß 
Angeklagten nur im erſten Punkt ſchuldig zu ſprechen.) 


Der Gerichtshof zieht ſich zur Beratung zurück, 
der Sachverſtändige lieſt tuzwiſchen jene Zettel vor. 


deren Beantwortung noch nicht im Verlauſe der Verhand⸗ 
lung erfolgt iſt und die oft nur im loſen Zuſammenhang 
mit dem Subſtrat des Prozeſſes ſtehen. In längerer Rede. 
durch fragende Zuruſe unterbrochen, gibt er die verlangten 
Aufklärungen und verweiſt auf die Inſtitutionen der 
Diſpenſaires. — Der Gerichtshof tritt ein, atemloſe Span⸗ 
nung herrſcht, da er verkündet, der Angeklagte wird unter 
Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis 
bedingt verurteilt und hat ſich unverzüglich in die Behand⸗ 
lung des Diſpenſaires zu begeben. 

Langſam leert ſich der Saal, auch die Mitglieder des 
Gerichtshofes drängen zum Ausgang. Vor Pawel Iwano⸗ 
witſch Kyſſelow weicht alles zurück und fo iſt zu befürchten. 
daß keine Patientin des Diſpenſaires ſich von ihm behandeln 
laſſen werde, 


(Aus „Der raſende Reporter in Rußland“. Verlag 
Erich Keiß⸗Berlin.) 8 
ECabn Erwin Alle, 7 
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2 51 t Boitrgaltiung 


Die Souperuaute. } — 


„Warum verließen Ste Miedl letzte Stellung?“ - 
55 weigerte mich, die der zu 1 1 S 
or 


der Kinder: „Nimm fie, Mammeli!“ 
Schlaukopf. 
Der Arzt erlaubt mir nur zwei Sigarzen am Tage. 
Na, ich komme aber ſchon aus, denn ich konſultiere gleich 5 — 
rere Aerzte!“ 
Im Bubikopf⸗Zeitalter. 


e 


Nechenſtunde. 
„Stell' dir vor, du hätteſt drei Mark — und ich bäte dich, 
mir eine zu borgen. Wieviel würdeſt du dann behalten?“ 
„Ich würde beſtimmt drei Mark behalten.“ 


Arbeitsteilung. 
„Na, wie geht deine Ehe?“ 


U 
„Ich habe eine glänzende Arbeitsteilung mit meiner nicht 9 ea Frieda, du haft: dein Haar zumer noch Schlafe 
Ei 1e wil tut ſie, was ſie will, und nachmittags tu Frau: „Gemacht? Ich habe es überhaupt noch nicht mal 


gefunden!“ 
Superſein erzogen. 

Der kleine Herbert war ſehr ſtreng erzogen. Kam ſeine 
Mutter in das Zimmer, ſo mußte er ſogleich aufſpringen und 
fo lange ſtehen bleiben, bis feine Mutter ſich ſetzte oder bis 
ſie hinausgegangen war. 

Einſt beſuchte ihn ſein Freund Max. Als die Mutter 

hereinkam, ſprang Herbert ſogleich auf, ſtieß den Max an und 
ſlaſterte ihm an 5 raſch zu erheben. Der Mar tat es 
nur ungern. Als aber die 5 erberts zum vierten 
Male eintrat und die Jungens ſcaen wieder aufftehen mußten, 
da meinte der Marl zum Herbert: 

„Du, hör mal, ehe Mutter tit doch nicht 
die Nationalhymne f 

Zu viel Geiſt. 
Als jemand Poinſenets Geiſt rühmte, meinte Sophie 


Arnould: „Ja, er hatte ſo viel Geiſt im Kopfe, daß der ge⸗ 
e Need keinen Nan mehr darin finden 


Der Lautſprecher. 
„Warum ſpricht denn dein Nachbar ſo laut?“ 
ft 1 ſpricht mit ſich felbft; der arme Kerl iſt leider 
a 


Erinnerung. 


„Dieſer a hinterläßt eine Lücke in meinem Leben.“ 
„War wohl ein Jugendfreund?“ 
„Schlug mir drei Zähne beim Fußball aus.“ 


Apotheke. 
5 „Hier, bitte ſehr 
das iſt fein Rezept; 05 it ein Brief.“ 
„Jawohl, mein Bräutigam iſt Arzt; 
Apelheter können das leſen,“ 


Guter Nat. 


„Papa, warum ſchmierſt du das Türſchloß ein?“ 
„Damit es nicht ſo quietſcht.“ 
„Schmier Baby gleich mit ein.“ 


Der Zeuge. 
A ſt der N ein Verwandter von Ihnen? 
as heißt das: halb und halbe“ 
„Durch meine Bigemle. 
Auf der Straße. 


„Um Gotteswillen, Freund, ein blaugeſchlagenes Au 
oe deine Naſe blutig, — ich will di ch raſch nach Han 
n.“ 
Von da komm' ich eben.“ 


Jog Mad 
Eon 506 


i mir, 


Begegnung. 
ah Ihre Frau geftern auf der Straße, fie hat mi 
aber geendet, Fran eier a be, fie hat mich 
„Ja, ſie erzählte mir bereits davon.“ 


„Sie Re der „Sohn des Hauſes?“ 
„Jad. 

„Wieſo leider. 

„Ich wäre lieber der Sohn von Rothſchild.“ 


„Wiſſen ſie eigentlich 
Schulden kaum aus den Au 

„Mein Gott, warum aber. Sie denn das nicht vor der 
Hochzeit gejagt?” 

„Weil er mir auch fünftaufend Zloty ſchuldet.“ 


Walter 
Urſula hat eine, eine große, 
Walter, wie die Bar zu ſchnurren anfängt. In hellem 
ſetzen läuft er zur . 

„Tante, Tante, deine Katze fängt an zu kochen.“ 


Mikverftanbden. 


12 gehe ich Ste unterſuche, zuvor eine Frage. Trinken 


Sehr liebenswürdi err Doktor. 
darf, ein Bläschen Rognat.? ? 


Wenn ich bitten 


Der Künſtler. 


„Geſtern ſah ich im Variete einen Pianiſten, der ſpielte 
mit ſeinen Zehen!“ 
N macht mein Junge von ſechs Monaten im 


Alter. 


„i Hund wird alt!“ 
„Er heult nicht mal mehr, wenn meine Frau ſingt.“ 


Der Sohn des Hauſes. 1 


Ein Diplomat. 


daß Ihr neuer Schwiegerſohn vor 
ugen gucken kannt seclof 


O weh, o wehl 
hat noch nie eine Katze geſehen. Aber Tante 
1 a Rabe. Eines Tages BR: 


Unter Erwachſenen. 


. 8105 iſt konſtrmiert worden. Stolz in den Augen, wen⸗ 
er 

„Sag' mal, Mama, kann ich jet zu Papa eigentlich 
August ſagen?“ 


an die Mama: 


Im Sonntag, den 29. Juli ö. J. (bei ungänfigem Wetter dem 


Die Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens]; 5. Bens i % 1 Abe mittope, det Im Garten Da Pre Sek 


Lange in Languwef, Zufahrbahn-Haltefelle Rabogesztz, ein 


Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum 


veranftallet am Sonntag, den 22. Jull, im Garten „Sielanka“ an der Pabianieer 
Ehauffee ihr traditionelles 


Gartenfeft 


verbunden mit der feierlihen Enthüllung der neuen Zahne und abwechflungs ⸗ 
reichem Programm: Beluſtigungen für jung und alt, Kahn fahrt, Scheibenſchießen, 
Glücksrad, Sackhüpfen, Rinderumzug, Ballonauſſtieg und and. 


Tanz. — Maſfik des Orcheſters Chojnacki. — Tanz. 
Alle Mitglieder und Sympathtker ladet höfl. ein der Borftand. 
Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder 25 Groſchen. 

Der Girten iſt für Aue flüaler ad 10 Uhr morgens geöffnet. 

Lodzer Mufilverein „Ste lla“. Exfialfige Juſchneibe- und 

Nähturſe 


Fr Sonntag, den 22. Full, a. t., veranſtalten wir 
fm Walde von Niue s Erben an der Pabfanicer | | und Modellierung von Damen- und Kindergarbe- 
Chavffee, Eipnerſir Ur. 2, Dritte Hetle elle dec rode fowie Wäſch⸗, vom Rultue ministerium behätigt 
Babıanicer Zufuhr ba hn (Roenig) ein „JÖZEFINY* 

Egikiert vom Jahre 1892, 


Gro Bes Meifterin der Lodzer ri t und der Warſchauer Zunft, 


E | | f st diolomiert durch die Kölner Akademie, ausgeze 7 


— 3 Medaillen auf den Aus ſtellungen 
n. Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
verbunden mit Vrelsſchleßen, Hahnſchlagen, Fischfang, Släcksrad, Rinder⸗ 
umzug und vielen anderen Ueberraſchungen. 
Tanz. 


für Fünkterifce Schnitte Der Schnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
Tanz. 2 Muſikorcheſter. 
Konzert ab 9 Uhr früß. 


den aus ländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretifch und praktiſch Ubſolventen ber 
425 Erfeſſchungen iſt reichlich geſorgt. Eintritt Zl. 1.—, Kinder 
— Um rege Teilnahme bittet der Scheusfauh. 


ſtatt. 


Kurſe werben Zeugniſſe und Zunftpatente aus gefellt 
Für ER: iſt Unterkunft vo handen Einfhzel 
bungen werden täglich getätigt. 


Petritaner 163. 
Bei den Kurſen erſtklalſige Schneide rwerkſtatt. 
af 
— 


Heilanſtalt ice 


etrilauet 294 (am Ringe), Tel. 22:89 
unser" A ee Achele ver Bablanie ) 
wrfängt Batlonten aller Rranfhelten Dos 
10 Ubr früh bis abends 18 


= Graphiſche Anftalt son 
3. e 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


führt jegliche ins Sad Khlagende Arbeiten ſchnell, änßerft 

geſchmack voll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar 
Ettienformulare, Grogramme, Preintilten, Zirkulare Bl 
kette, Rechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogen uud 
Memsrandums, Bucher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pros 
pekte, Deklarationen, Einladungen. Aſſiche, Nemenimartss 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art ulm. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


„ Koum vun Beistianer eröllus bie 9 n weder 


Tr. E. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt Montags, Dienstags, Mittwochs und Dom 
* neıstags von 10—1 und d—? Uhr. 


Moninszli 1, Tel. 9:97. 
ee Psttr Br Die ME 7 En 


abe: 5 — Mrablung, Elektriſteren, 2 
Kür €, . re und BlaiinBrä 1 


Grosses GARTENFES 


zugunſten der Abtragung der Bau⸗ 
ſchuld des Zubardzer Bethauſes 


Im Brogramm: Große p 
Bewinften (Hauptgewinn ein Schafebock), Gefangvorträge eipgelner 
Vereine, Stern- und Scheibe nſchlt den, Glückerrab, Drehtiſch, Nufſtieg 
von Zuftballens, Sackhüpfen, Schaubude 

Jeder 500. Beſucher wied prelsgekront. 

Büfett am Platze. 

Nu fik unter Zeitung des Rape lmeiſters Herrn Tölg. 

Einteitt: Erwachſene Zl. 1.— 

Jae Ausflägler iR der Garten ab 10 Uhr morgene geöffnet. 


Pfandlotterie mit vielen wertvollen 


Kinder 50 Groſchen. 


Ein Lehrling 


mit guten Zeugniſſen, bis 17 Jahre olt, konn ſich 
melden ir det Parfümerie „Kosmos“, Pe ir i⸗ 
Sauer 60, von 10 bis 12 Ubr vorm. 653: 


seien! — 
: Rinematograf Oiwiatowy 
Weodar RyrasR es Zokidiäsklef) 


04 wiorke, Ama 17 do poniedztatku, dnia 23H 
1928 roku a . 


2 5 dorosiych peexstek ssansdw o ged. 18.45 l 21. 
seboty i w niedziele o godı. 16.45. 18,45 i 21. 

bie milodziety poczgtiek sean- és o geodı 13 1 17, 
w eoboty i w niedziele o godz. 13 i 15, 


Dla doroslych: 


„Kean“ 


(Swiat kulis i zmyslöw) 
Dramat w B-min autach Sys: dz en Aleksrndıa 
Du mass (pjea.. M rolach 10 sunysch Iwan Mon- 
tuchin, Natalja 3 3 Kolin, Otton 


. Dla ee 
Tajemnica wymarlej wyspy 


Dramat w 8-miu aktach na tle presged os kivaczyp 
aun bw. W rolig öwnej; Richard Talmadge- 
Nad program: 

Szampion cieikiej wagy (Ferdus I 
Merdus), komedja w 2 aktach. 

7 poezokalsisch codz. de g. 22 audyeje radjofonierme. 


tant misise dia derssiych I—70, 60. 130 br. 
11 dete, 23 120 Meißen, 


. 
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Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 
ſtets guten Erfolg. 


2. Usuberbsiblett zur 


Grüße aus Wien. 


Zweiter Gruß. 


Urſache meiner Reife nach Wien war die Einladung der 
Exekutive der Internattonalen Union der Lebensmittelarbeit, 
an der Sitzung des Vorſtandes und am Kongreß der Union 
teilzunehmen. Dieſe Einladung war mir ein Beweis, daß die 
Genoſſen in der Schweiz meine Mitarbeit nicht vergeſſen 
5 war mir ein Beweis der Freundſchaft und der Aner⸗ 
ennung. 

Die Exetutive der Internationale der Lebensmittelar⸗ 
beiter befindet ſich in den bewährten Händen des Sekretärs 
der Internationale, Jean Schifferſtein. Vorſitzender derſel⸗ 
ben it Max Wilhelm und zweiter Vorſitzender Alots Büchs. 
Bezeichnend für dieſe Berufsinternationale iſt, daß ſte als 
einzige die ruſſiſche Gewerkſchaft in ihre Reihen 
aufgenommen hat. Das iſt keine Kleinigkeit. In dieſer In⸗ 
ternationale ſtrömen die beiden Pole der revolutionären 
Arbeiterbewegung zuſammen und das ergibt manchen Wel⸗ 
lenſchlag, manchen Strudel. Darum hatte dieſer Kongreß ein 
beſonderes Gepräge und beſonderes Intereſſe. 

Es würde zu weit führen, wollte ich die Gegenſätze an 
dieſer Stelle ausführlich 5 155 erlaube mir daher, 
meinen Eindruck zuſammenfaſſend zu ſchildern, zu dieſer für 
die Arbeiterſchaft fo brennenden, jo wichtigen Angelegenheit 
perſönlich Stellung zu beziehen. Wenn ich von vornherein 
erkläre, daß meine Stellungnahme eine perſönliche ſein wird, 
ſo geſchieht das ehrlichkeitshalber. Es ſollen andere darüber 
urteilen, ob meine Stellungnahme zu dieſem Problem ob⸗ 
lektip iſt. 

Amſterdam und Moskau. Sozialiſten und Kommuniſten. 
Dieſe beiden Richtungen auf einem gemeinſamen wongeeh, 
das gibt einen Kumpf ohne Verſtändigung. Hier gibt es 
keinen Mittelweg, keine Kompromiſſe, kein Entgegenkommen. 
A gibt es: Meinung gegen Meinung, Taktik gegen Taktik, 

timme gegen Stimme. 

Amſterdam ſagt: Wir ſchreiben euch in Rußland nicht vor, 
wie ihr auf eurem Gebiete kämpfen ſollt, wir überlaſſen die 
inneren Angelegenheiten eures Landes eurer Entſcheidung. 
Dort beſtimmt ihr die Taktik. Die Internationale läßt ihren 
Organisationen freie Hand, ſofern ihre Handlungsweiſe nicht 
gegen die Grundſätze des Klaſſenkampfes verſtößt. 


Mostau fordert die Revolution. Moskau ſieht in jedem 
Schritt der Amſterdamer eine Abkehr von der Revolutton. 
Amſterdam habe den Bergwerkarbeitern in England nicht 
geholfen, den Zuſammenbruch dieſes größten Streiks ver⸗ 
ſchuldet. Und wenn das noch plauſibel wäre, ſo kommt es 
knüppeldicker: Amſterdam habe die chineſiſche Revolution nicht 
unterſtützt. Sie habe China an die Bourgeoiſie verraten. _ 

Amſterdam ſagt: Die Gewerkſchaften müſſen unabhängig, 
ſelbſtändig ſein; ſie dürfen nicht das Werkzeug der politiſchen 
Parteien, der Politik werden. Die Einigkeit und Kampffähig⸗ 
keit der Gewerkſchaften erfordert dieſe Selbſtändigkeit. 

Moskau aber erklärt, daß die Gewerkſchaften ſich der poli⸗ 
tiſchen Partei, ihren Loſungen und ihrer Taktik unterordnen 
müſſen. Nur jo können ſie den Weg der Revolution gehen. 
Das Beiſpiel Rußlands beweiſe die Richtigkeit dieſes 
Grundſatzes. 

Gehen wir zu den einzelnen Punkten des Kongreſſes 
über, fo ergeben I noch weit eigenartigere Widerſprüche. 
Die ruſſiſchen Genoſſen verlangen die Annahme einer Reſo⸗ 
lution gegen den Krieg und insbeſondere gegen Angriffe auf 
Sſowietrußland. Der Kongreß erklärt aber faſt einſtimmig, 
daß dies eine Angelegenheit der zentralen Organiſationen ſei 
und verweiſt auf die Tagesordnung der nächſten Konferenz 
der Sozialiſtiſchen Internationale und des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes. 

Die ruſſiſchen Delegierten verlangen die Annahme einer 
Refolution, welche die Einberufung eines Weltkongreſſes aller 
Gewerkſchaften befürwortet. Der Kongreß beſchließt faſt ein⸗ 


Annemarie. 
Noman von Mary Wiſch. 
(1. Fortſetzung.) 


„Es bleibt dabei, ich heirat' die Annemarie!“ ſagte er 
brummig, „die hab ich gern, die will ich, durch die werd ich 
ein ordentlicher Menſch. Wenn ich die Klara nehm', gewöhne 
ich mir das Trinken an, das weiß ich vorher.“ i 

Die Mutter und die Schweſtern fielen über den guten 
Namen der Annemarie her und zerzauſten ihn, daß kein 
Fetzen mehr davon ganz blieb; ſie warfen ihr vor daß ſie 
den Anton durch ihre Leichtſertigteit eingefangen habe und 
daß er wohl ſchon lange heimlich ihr Schaß ſet. Und endlich 
beſchworen ſie Anton, ſich nicht zeitlebens unglücklich zu machen 
durch ſolch eine törichte, ganz und gar unvernünftige Heirat. 
Elend, Not, Schande, Verkommenheit, ſeien ſein Los. Als 
Anton wieder den Kopf ſchüttelte und gar gu lachen begann, 
wurde auch der Vater wütend. Der alte Kraps war wie 
Anton, er brauchte ziemlich lange, bis er wild wurde, aber 
dann war es gefährlich. Anton wußte, als der Vater anfing, 
daß jetzt die Hauptnummer des Konzerts begann. Deshalb 
legte er auch endlich feine Arbeit weg und ſtieg vom Tiſch 
herunter. 

geht hab' ich genug“, murmelte der Alte und fuhr ſich 
durch die grauen Borſten, daß ſie gerade in die Höhe ſtan⸗ 
den. „Genug ein für allemal. Wer tft Herr hier im Hauſe? 
Du tuſt, was ich dir befehle! Du heirateſt die Wirtstochter 
und damit fertig. Das Frauenzimmer, die Annemarie, kommt 
nicht in mein Haus! Verſtanden?“ 

„O ja, Vater, verſtanden ſchon“, ſagte Anton bittend, 
„aber überleg dir's noch. Die Annemarie iſt ein ſo braves 
Mädel und ſchau, du haſt die Mutter doch auch genommen, 
weil du ſie gern gehabt haſt!“ 

„Ach was, ich habe keine ſolchen Ausſichten gehabt wie 
du gest! Wohlhabenheit kann in die Familie kommen und du 
willſt nicht? Ich Fase dich nochmals: willſt nicht! — 

ill nicht!“ — Ein Angſtſchrei der drei Frauen 


„Nein, ich wi 
nach dem 


ſolgte, denn der Vater hatte die ſchwere Schere 
Sohn geworfen, der aber geſchickt auswich. 
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am Tiſch und nähte. 


Lodzer Volkszeitung 


stimmig, daß zur Annahme ſolcher Refolutionen die Landes⸗ 
zentralen der Gewerkſchaften zuſtändig ſind. 

Die ruſſiſchen Delegierten verlangen in einer Reſolution 
die ſtrikte Verurteilung der Amſterdamer Internationale! 

So geht es luſtig weiter. Praktiſche Ergebniſſe können 
von ſolchen Diskuſſtonen nicht erwartet werden. Daß die 
Ruſſen fie dennoch pflegen, beruht auf der Piychologie dieſer 
Genoſſen, auf unrichtiger Einſtellung zum Kongreß, und 
beſtenfalls auf der Sucht nach Gewinnung eines Materials, 
welches entſprechend bearbeitet, der Propaganda gegen Am⸗ 
ſterdam dienen ſoll. Die Delegierten der weſtlichen Länder 
kommen zum Kongreß, um organiſatoriſche Arbeiten zu erle⸗ 
digen, das Geleiſtete zu ſichten und den ferneren Kämpfen be⸗ 
ſtimmte Richtlinien zu geben. Sie vermeiden alle ſchwulſtigen 
Redensarten, ſie vermelden Diskuſſionen über Dinge, die be⸗ 
reits abgeklärt ſind. Die Berufsinternationale ſichtet und er⸗ 
ledigt ihre internationale Berufsangelegenheiten, und über⸗ 
läßt allgemeine Fragen den dazu beſtimmten Organiſationen. 
Das iſt die Praxis der weſteuropäiſchen Gewerkſchafter. 3 

Anders verhält es ſich bei den ruſſiſchen Delegierten. Die 
Internationale der Lebensmittelarbeiter iſt die einzige Stelle 
dieſer Art, wo ſie zu Worte kommen können und dieſe Stelle 
wollen ſie benutzen. Ein Kongreß, auch ein ſolcher der Berufs⸗ 
internationale muß ihrer Meinung nach alle großen Allge⸗ 
meinprobleme behandeln und zwar in ausführlichen Diskuſ⸗ 
ſionen, im Tone der Maſſenverſammlungen, und geſchleht das 
nicht, jo rufen fie Verrat, Reaktion uſw. 

Kommt es aber zu den einfachen praktiſchen Dingen, ſo 
zeigt es ſich, daß Rußland vor den andern Ländern nichts 
voraus hat. Die Nachtarbeit in den Bäckereien iſt in Ruß⸗ 
land nicht abgeſchafft! Die Reorganiſation der Arbeit nimmt 
auch dort ünerquickliche Formen an. Trotz proletariſcher 
Diktatur iſt die materielle Lage der 1 Arbeiter nur in 
wenigen Fällen beſſer, als die Lage der Arbeiter in den weſt⸗ 
europäiſchen Staaten. In ſehr vielen Fällen iſt der ruſſiſche 
Arbeiter ſchlimmer dran, als der Arbeiter Weſteuropas. Der 
Arbeiter in Weſteuropa iſt aber gewöhnt die Dinge von der 
praktiſchen Seite anzuſehen. 

Die Amſterdamer erklären: Es fällt uns gar nicht ein 
den ruſſiſchen Genoſſen vorzuwerfen, daß ſie für die Arbeiter⸗ 
ſchaft nicht genug geleiſtet hätten. Wir wiſſen ſehr gut, daß 
die ruſſiſchen Genoſſen ein ſchlimmes Erbe übernommen und 
bei ihrer Aufbauarbeit mit einer Welt von Feinden zu 
kämpfen haben. Doch ſollen ſie es auch ſagen, daß dieſe 
Schwierigkeiten ſie hindern, mehr zu leiſten. Statt deſſen 
ſetzen ſie alles herab, was in Weſteuropa geleiſtet wurde, ver⸗ 
ſchweigen ihre eigenen Mängel und ſchreien in einem fort 
über den Verrat Amſterdams. 


Ich bin mir bewußt, daß mit dem Obigen der Streitfrage 
Amſterdam— Moskau nicht Genüge geleiſtet iſt, und behalte 
mir vor, über dieſe Frage an anderer Stelle ausführlicher zu 
ſprechen. Die Tatſache, daß 11 Millionen organifierter ruſſi⸗ 
ſcher Genoſſen ihren eigenen Weg gehen, getrennt von der 
Marſchroute der Arbeiterſchaft aller anderen Länder, hat weit 
tiefere Beweggründe, als ſie auf einem ſolchen Kongreß klar⸗ 

elegt werden können. Wenn dieſe Gründe einmal von beiden 

eilen verſtanden und richtig gewertet werden, dann wird die 
Zeit der Vereinheitlichung und der Vereinigung da ſein. Doch 
dieſe Zeit kann nicht durch Diskuſſionen und Propaganda her⸗ 
beigeführt werden. Die Entwicklung der Verhältniſſe in Ruß⸗ 
land und in Weſteuropa wird uns dieſem Ziele zuführen. 

Wien aber iſt eine Etappe auf dieſem Wege. Was ich in 
den nächſten Kapiteln über das ſozialiſtiſche Wien zu ſagen 
habe, wird gewiß dieſe meine Ueberzeugung den Leſern be⸗ 
greiflich machen. J. Kociolet. 


jeder Arbeiter und Angeſtellte 
wiſſen muß, erfährt er nur 
aus der Lodzer Volkszeitung! 


„Wenn du die Annemarie nimmſt, kommſt du mir nicht 
ins Haus. Nicht einen Pfennig krlegſt du, ſag' ich dir!“ 
keuchte dere Alte. 

„Ja eben“, fuhr es Anton in ſeinem Aerger heraus, 
„damit die Frauen Töchter alles kriegen. Meinetwegen! Ich 
pfeif euch darauf!“ Das war ein Guß Oel ins Feuer. Ganz 
blau vor Zorn, ſtürzte der Vater auf Anton los und als dieſer 
hinter den Tiſch ſprang, riß er eine alte Reiterpiſtole von der 
Wand und ſchlug auf ihn ein. Anton duckte ſich, ſprang mit 
einem Satz in die Schlafftube, von da die Stiege 4 der 
Vater hinter ihm her, und in die Rauchkammer, wo die 
Würſte und Schinken hingen. Hier gab es nur einen Aus⸗ 
gang, den Kamin. Mit einem Satz ſprang Anton hinein in 
die ſchwarze Oeffnung, und kam nach kurzer ge wieder zum 
Borichein, indem er mit einem Plumps auf den großen 
Küchenherd fiel und eine Menge Töpfe und Teller zer⸗ 
ſchmietterte. 

Ganz mit Ruß bedeckt, zerſchunden, keuchend und vor 
Wut zitternd, erhob er ſich und ſprang an den zeternden 
Frauen vorbei, in ſein Kämmerchen, wo er ſich einſchloß. 

So, nun hatte er es hinter ſich. Anton atmete erleichtert 
auf. Nun noch den Ruß vom Geſicht gewiſcht, andere Kleider 
angezogen und fort, hinaus zu Annemarie. Der Bruch mit 
den Eltern bekümmerte ihn nicht; ſpäter konnte ja alles wieder 
ins rechte Gleis kommen. An Geld fehlte es ihm für das 
erſte auch nicht, und ſeine Kleider durften ſie ihm nicht vor⸗ 
enthalten. Beim Böglers Karl, ſeinem Freunde, konnte er 
wohnen, bis das dreimalige Aufgebot vorbei war, Und nach⸗ 
her — nachher —, na, da wohnte er halt bei der Annemarie. 
Die beſaß ja ein Haus, zwar nur ein ganz kleines, aber doch 
ein Haus. So, und noch ein Bündel Wäſche für die nächſten 
Tage. 

Mein, nein, er machte nicht auf, ſie mochten noch lange 
klopfen. Nochmal anzufangen, hatte er feine Luft. „Auf 
Wiederſehen, Vater, auf Wiederſehen, Mutter, auf Wieder⸗ 
ſehen, Schweſtern.“ Ein Satz zum Fenſter hinaus, in ſchnel⸗ 
len Schritten davon, und Anton hatte den erſten Schritt in 
ſein neues Leben getan. . 

„Annemarie!“ Er öffnete die Tür und lugte durch die 
Spalte hinein. Das Mädchen ſaß, ganz ſchwarz angetan, 
Als ſie ihn erkannte, flog eine helle 
Röte über ihr Geſicht. 


Sonntag, den 22. Juli 1928 


Sraphologiſche Ecke. 


Daß auf Geund der Hansſcheiſt ei 
denkung na in, IR 558 nen ae 
unferen Zeſern die Möglichkeit zu geben, ſich ihre 
Hansſcheiſt deuten zu laſſen, haben wir die „Staphe⸗ 
ce Zellen rer „ einigen 
* 5 er 
Gabühe in der 959 Ken 1 Zloty 2 . 

Mars. Der allgemeine Eindruck iſt der einer 
Hemmung, Unſiczerheit, Klarheit, wohl angeborene Ins 
telligenz vorhanden, fehlt jedoch als Hauptmotor das 
perpetuum mobile, mehr Leichtigkeit, Biweglich keit, 
Sicherheit, techniſche Fähigkeiten Überwiegen, Willens⸗ 
training gut, wird ſich immer zu behaupten veiſtehen, 
keine pioblematiſche Natur, leicht zu kontollleren, da⸗ 
gegen hartnäckig, wider peuſtig und manchmal auch 
etwas dicktöpfig, dleſe Tugenden biite ich abzulegen, 
vor allem recht viel friſche Luft, Songe genießen, alſo 
recht ſpazieren gehen, aber möglich auf Schuſters Nap⸗ 
pen, recht viel und recht weit, bis zur Ermüdung, aber 
nicht allein, mit froher, gelſtig geſunder Geſellſchaſt. 

Feldmaus. Zwar lein befonderes Licht, na aber 
im Dankeln ſcheint es auch, nur mit Ausbildung hapert 
es noch ſehr, ziemlich gute Veranlagung, ſonſt guter 
Geſchmock, ſomtt ziemlich verträglicher Charakter, der 
nicht Böſes im Schilde fütrt, lebt und leben läßt und 
ſogar einer Hausmans aus dem Wege geht, natürlich 
nur des lieben Friedens halber, dem Paz ſis mus ſtaik 
zuneigend, keine beſonderen Febler, aber auch keine bes 
ſon dern Schwächen, zum Lebenskampl nicht prädeſtinlert; 
ſoll Feldmaus weiter bleiben. 

Schneewitchen. Abſolut fein Lämmchen, im Ges 
gentell, ſehr feſt und zielſicher, beß ändig, läßt ſich die 
Butter vom Brote nicht herun ternehmen, ja ſogar ſehr 
energiſch, im Ber bachten gut trainiert, orientiert ſich 


ſehr, lebt nur zu ſehr abſeils, möchte, aber bringt nicht 


den Mut auf, aus ſich zu gehen, hat ein ſehr weiches 
Herz, nur nach außen if es ruppig und garſtig, aber 
ſonſt ein goldener Menſch, zu einer schlechten Tat nicht 
fähig, uur wenig verſtanden, meiſtens mißverſtanden, 
veiſteht nicht leicht Brücken zu Herzen anderer zu bauen, 
mehr Sonne im Gemüt, aber die muß herausſcheinen 
nach außen, denn wird's beſſer. 

Edelweiß. Anspruchs los, einfach, ohne jegliche 
Schärfen, ein wahres Sonnenkind, lebt wie ein 
Schmetterling, ohne jedoch leichtſinnig zu fein, überall 
beliebt, überall gern geſehen, von Lebens wirklichkeit 
jebo keine Ahnung nach Spur, jeder Tag ein Feſt, 
jeder Alltag ein Sonntag, na es kann aber einmal 
anders kommen, Vorſicht wäre daher am Platze, prak⸗ 
tige Befähtaung iſt allerdings nicht abzuſprechen, jedoch 
für das Weltgeirlebe gänzlich, ungeeignet, befähigt 
zu walten im engſten, gesch oſſenen Kreiſe. 

Me ſiſto. Eine Peiſönlſchkeit don vielverſprechen⸗ 
der Zukunft, wenn auch unbeherrſcht, dagegen iniellt« 
gent, elaſtiſche Umgangsformen, Bonvivant und Enthr⸗ 
ſtoſt, der typiſche Sangniniker, der alles unternimmt, 
und alles nicht beendet, trotz aller Fähigkeiten ein 
Ihwanfer und willensſchwacher Charakter, dem ſein 
Temperament ſo manchen üblen Streich geſpielt hat und 
noch ſpielen wird, falls nicht rechtzeilig ar bremmſt wird, 
mehr kö perliche Betätiaung, rü aufirben und vor 
allem Willenstraining üben, unbedingt Mann werden 
un BR 1 beißen, gt 1 unbedingt unter 

N Antoffel oder ge eteinſt an enſton 
Mo tter Grür. ‚ er En 
—— 

„Schon wieder, du?“ 

„Ja, ſchon wieder ich. Wenn du erlaubſt, komme ich 
vollends herein. Iſt dir's nicht recht langweilig, ſo allein 
und verlaſſen, ohne irgendeinen Menſchen, ſo ein junges 
Ding ae 1 5 

„Ja, freilich, aber dich brauch! ich nicht zur Geſellſchaft.“ 

„Nicht? So, mich nicht? Und ich hab’ N 
du würdeſt mich aufnehmen. Annemarie, Annemarie! Möch⸗ 
teſt nicht ſo gut ſein und mich ein biſſel gern haben!“ 

„Soll ich dich wieder rausſchmeißen?“ 

„Nein, ja nicht, ich bin ja daheim rausgeworfen wor⸗ 
den, für immer! Ich ſollt' eine heiraten, die ich nicht mag. 
Denk' dir, und weil ich nein geſagt hab’, find fie alle ganz 
wild über mich hergefallen. Ich hab' mir aber nichts dar⸗ 
aus gemacht, denn ich hab'“ — ich hab' — auf dich hab' ich 
gerechnet. Geld hab' ich freilich nicht viel, vielleicht vierzig 
Gulden, von meinem Taufpaten vermacht, und dann noch 
meine Kleider und Wäſche — weiter nichts. Mein Vater und 
meine Mutter ...“ Anton zupfte verlegen an feinem Hut, 
„Ne geben mir gar nichts mehr, weil — es iſt ihnen nicht 
recht, daß ich dich — Ste find halt aufs Geld aus —, wollen, 
daß ich die reiche nehmen ſoll. Verſtehſt?“ 

Annemarie verſtand, aber glaubte dennoch ihren Ohren 
nicht trauen zu dürfen. Der Anton — der Anton wollte —, 
das Herz ſtand ihr beinahe ſtill. 

„Ich weiß ſchon, daß ich eigentlich ein Lump bin, Anne⸗ 
du würdeſt mir,3 mit der Zeit abgewöhnen. Und vorgenom⸗ 
men hab' ich mir alles Gute, das kannſt du mir glauben. 
Ins Wirtshaus wird nicht gegangen, den ganzen Tag wird 
genäht, die Annemarie kocht, wirtſchaftet und vielleicht — 
im Anfang — könnteſt auch noch daheim waſchen für die 
Leut'. Aber nur im Anfang! Na, und jetzt red' du auch, ſei 
o gut.“ 

Anton pflanzte ſich herausfordernd vor ſie hin und blin⸗ 
zelte ſie mit ſeinen ſchwarzen Aeuglein luſtig an. Ihre gren⸗ 
zenloſe Verlegenheit und Verwirrung ergötzte ihn. Heute 
war er obenauf, heute trumpfte fie ihn nicht ab; aber zur 
Strafe ſollte ſie auch zappeln. 

„Na, ſagſt nichts?“ 

„Ach Gott — Anton — ich weiß gar nicht, 
ſagen — du willſt alſo — wenn ich recht verftanden hab“ 


(Fortſetzung folgt.) 


was ich 
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Vom Steppenwolf / e Hefe. 


Jetzt trat die Erzieherin in den Vordergrund der Ereig⸗ 


Dem rührigen Beſitzer einer kleinen Menagerie war es ge⸗ 
lungen, für kurze Zeit den bekannten Steppenwolf Harry zu 
engagieren. Er kündigte dies in der ganzen Stadt durch Pla⸗ 
Igte an und verſprach ſich davon einen vermehrlen Beſuch feiner 
Schaubude, und in dieſer Hoffnung wurde er auch nicht ent⸗ 
täuſcht. Ueberall hatten die Leute vom Steppenwolf ſprechen 
hören, die Sage von dieſer Beſtie war ein beliebter Geſprächs⸗ 
ſtoff in den gebildeten Streifen geyerden, jeder wollte dies oder 
jenes über dies Tier wiſſen, und die Meinungen darüber waren 
ſehr geteilt. Einige waren der Anſicht, ein Vieh wie der 
Sleppenwolf ſei unter allen Umſtänden eine bedenkliche, ge 
föhrliche und ungeſunde Erſchelnung, es treibe feinen Hohn 
mit der Bürgerſchaft, reiße die Ritterbilder von den Wänden 
der Bildungstempel, mache ſich ſogar über Johann Wolfgang 
von Goethe luſtig, und da dieſem Steppenwofl nichts heilig 
je: und es auf einen Teil der Jugend anſteckend und aufrelzend 
wirke, ſollte man ſich endlich zuſammentun und dieſen Steppen⸗ 
wolf zur Strecke birngen; ehe er totgeſchlagen und verſcharrt 
jei, werde man leine Ruhe vor ihm haben. Dieſe einfache, 
biedere und wahrſcheinlich richtige Anſicht wurde aber keines⸗ 
wegs von allen getellt. Es gab eine zweite Partei, welche 
einer ganz anderen Aufaſſung huldigte; dieſe Partei war der 
Anſicht, daß der Steppenwolf zwar kein ungefährliches Tier 
ſei daß er aber nicht nur ſeine Daſeinsberechtigung, fondern 
ſogar eine moraliſche und ſoztale Miſſion habe. Jeder von ung, 
ſo behaupteten dle meiſt hochgebildeten Anhänger dieſer Partei, 
jeder von uns trage ja heimlich und unelngeſtanden fo einen 
Steppenwolf im Buſen. Die Buſen, auf welche bei dieſen 
Worten die Sprecher zu deuten pflegten, waren die hochacht⸗ 
baren Buſen von Danıen der Geſellſchaft, von Rechtsanwälten 
und Juduſtriellen, und dieſe Buſen waren von ſeidenen Hem⸗ 
den und modern geſchnittenen Gilets bedeckt. Jedem von uns, 
ſo jagten diese liberal denkenden Leute, ſeien im Innerſten die 
Gefühle, Triebe und Leiden des Steppenwolſes recht wohl 
bekannt, jeder von uns ſei eigentlich im Grunde auch fo ein 
armer, heulender, hungriger Steppenwolf. So fasten ſie, 
wenn ſte ſich, von den ſeidenen Hemden bedeckt, über den 
Steppenwolf unterhielten, und auch viele a ie Kritiker 
ſagten ſo, und dann ſetzten ſie ihre ſchönen Filzhüte auf, zogen 

ihre ſchönen Pelzmäntel an, ſtiegen in ihre ſchönen Automobile 
und fuhren zurück an ihre Arbeit, in ihre Büros und Redak⸗ 
tionen, Sprechzimmer und Fabriken. Einer von ihnen machte 
ogar eines Abends beim Whisky den Vorſchlag, einen Verein 
er Steppenwölfe zu gründen. 

Gegen Nachmittag wurde der abgeſonderte Raum der Schau⸗ 
bude, der den Wolfskäfig enthielt, von einer kleinen Gruppe 
beſucht, die ſich lange bei ſeinem Anblick aufhielt. Es waren 
drei Menſchen, zwei Kinder und deren Erzieherin. Von den 
Kindern war das eine ein hübſches, ziemlich ſchweilgſames 
Mädchen von acht Jahren, das andere ein etwa zwölfjähriger 
kräftiger Knabe. Beide gefielen dem Steppenwolf gut, ihre 
Haut roch jung und geſund, nach den ſchönen ſtraſſen Beinen 
des Mädchens äugte er häufig hinüber. Die Gouvernante, nun 
ja, das war etwas anderes, es ſchien ibm beſſer, ſie möglichst 
wenig zu beachten, 

Um der hübſchen Kleinen näger zu ſein und ſie beſſer 
zu riechen, hatte der Wolf Harry ſich Dicht an das Gitter der 
Schanſeite gelagert. Während er mit Vergnügen die Mitte 
rung der beiden Kinder einſog, hörte er etwas gelangweilt 
den Aeußerungen der dreie zu, die ſich ſehr für Harry zu 
zutereſſieren ſchienen und ſich höchſt lebhaft über ihn unters 
hielten. Ihr Verhalten war dabel ſehr verſchieden. Der 
Knabe, ein ſchneidiger und gejunder Kerl, teilte durchaus die 
Anſicht, welche er zu Hauſe Heinen Vater hatte äußern hören. 
Solch ein Wolfsvieh, meinte er, ſei hinterm Gitter einer 
Menagerie gerade am richtigen Ort, ihn dagegen frei herum⸗ 
laufen zu kaſſen, wäre eine un verantwortliche Torheit Even» 


tuell könne man ja den Verſuch machen, ob das Tier ſich 
dreſſleren laſſe, etwa zum Schlittenziehen wie ein Polarhund, 


r Knabe 


aber es werde ſchwerlich gelingen, Nein, a 05 
m begegnen 


Guſtav, würde dieſen Wolf, wo immer er i 
würde, ohne weiteres niederknallen. 

Der Steppenwolf hörte zu und leckte ſich freundlich das 
Maul. Der Knabe gefiel ihm. „Hoffentlich,“ dachte er, „wirft 
du, falls wir uns einmal plötzlich begegnen, auch eine Flinte 
zur Hand haben. Und hoffentlich begegne ich dir draußen in 
der Steppe und trete dir nicht etwa einmal unvermutet aus 
deinem eigenen Spiegel entgegen.“ Der Junge war ihm 
ſympalhiſch. Er würde ein ſchneidiger Kerl werden, ein tüd)- 
tiger und erfolgreicher Ingenkeur oder Fabrikant oder Offt⸗ 
Jer, und Harry würde nichts dagegen haben, ſich gelegent⸗ 
lich mit ihm zu meſſen und nötigenfalls von ihm nieder⸗ 
geſchoſſen zu werden. 

Wie das hübſche kleine Mädchen ſich zum Steppenwolf 
ſtelle, war nicht ſo leicht zu erkennen. Es ſchaute ihn ſich 
zunächſt einmal an und das viel neugieriger und gründ⸗ 
licher, als die beiden andern es taten, welche alles über ihn 
bon zu witen glaubten. Das kleine Mädchen ſtellte ſeſt, daß 
Harrys Zunge und Gebiß ihr gefielen, und auch ſeine Augen 
ſügten ihr zu, während fie den etwas ungepflegten Pelz mit 
Mißtrauen betrachtete und den ſcharfen Raubtlergeruch mit 
einer Erregung und Befremdung wahrnahm, in welcher 
Ablehnung und Ekel mit neugieriger Lüſternheit vermiſcht 
waren. Nein, im ganzen gefiel er ihr, und es entging ihr 
keineswegs, daß Harry ihr ſehr zugetan war, und ſie mit 
bewundernder Begierde anſah; fie ſog ſeine Bewunderung 
mit ſichtlichem Behagen ein. Hie und da ſtellte ſie eine Frage. 

„Bitte, Fräulein, warum muß dieſer Wolf ein Klavier 
im Käfig haben?“ fragte ſie. „Ich glaube, es wäre ihm 
ljeber, wenn er etwas zu freſſen drin hätte.“ 

„Es iſt kein gewöhnlicher Wolf,“ ſagke das Fräulein, „es 
iſt ein muſikaliſcher Wolf. Aber das kannſt du noch nicht 
werſtehen, Kind.“ 

Die Kleine verzog den hübſchen Mund ein wenig und 
ſogte: „Es ſcheint wirklich fo, als ob ich pieles noch nicht ver⸗ 
ſtehen köunte. Wenn der Wolf muſikaliſch iſt, ſo ſoll er na⸗ 
türlich ein Klavier haben, meinetwegen zwei. Aber daß auf 
dem Klavier auch noch feine Figur ſtehen muß, finde ich ſchon 
komiſch. Was ſoll er mit ihr anfangen, bitte?“ 

„Es iſt ein Symbol,“ wollte die Erzieherin zu erklären 
beginnen. Aber edr Wolf kam der Kleinen zu Hilfe. Er 
blinzelte fie aus verliebten Augen höchſt offenherzig an, dann 
ſprang er auf, daß alle drei einen Augenblick ereſchraken, 
reckte ſich lang und hoch und begab ſich zum wackligen Kla⸗ 
nier, an deſſen Kante er ſich zu reiben und zu ſcheuern be⸗ 
gann, und dies tat er mit zunehmender Kraft und Heftig⸗ 
keit, bis die wacklige Büſte das Gleichgewicht verlor und 
bherunterſtütrate““ Der Boden dröhnte, und der Goethe zer⸗ 
iel, gleich deih Goethe mancher Philologen, in drei Teile. 

n jedem der drei Teile roch der Wolf einen Augenblick, 
wandte ihnen dann gleichgültig den Rücken und kehrte in 
die Nähe des Mädchens zurück. 


niſſe. Sle gehörte zu denen, welche trotz Sportkleid und 
Bubikopf in ihrem eigenen Buſen einen Wolf entdeckt zu 
haben meinten, ſie gehörte zu den Leſerinnen und Verehre⸗ 
rinnen Harrys, für deſſen Seelenſchweſter ſie ſich hielt; denn 
auch fie batte allerlei verkniffene Gefühle und Lebeuspro⸗ 
bleme in ihrer Bruſt. Eine ſchwache Ahnung ſagte ihr zwar, 
daß ihr wohlgehftetes, geſelliges und guthürgerliches Leben 
doch eigentlich keine Steppe und keine Einſamkeit ſei, daß ſie 
niemals den Mut oder die Verzweiflung aufbringen würde. 
des wohlbehütete Leben zu durchbrechen und gleich Harry 
den Todesſprung ins Chaos zu wagen. O nein, das würde 
fie natürlich niemals tun. Aber ſtets würde fie dem Step⸗ 
penwolfe Sympathie und Verſtündnis entgegenbringen, und 
ſehr gerne hätte ſie ihm das auch gezeigt. Sie hatte große 
Luſt, dieſen Harry, ſobald er wieder Menſchengeſtalt an⸗ 
nähme und einen Smoking trüge, etwa zu einem Tee ein⸗ 
zuladen oder vlerhändig mit ihm Mozart zu ſpielen. Und 
ſie beſchloß, nach dieſer Richtung einen Verſuch zu wagen. 
Die kleine Achtjährige hatte inzwiſchen dem Wolf ihre 
ungeteilte Zuneigung geſchenkt. Sie war entzückt darüber, 
daß das kluge Tier die Büſte umgeworfen hatte und begriff 
ſehr genau, daß dies ihr galt, daß er ihre Worte verſtanden 
und für fie gegen die Erzieherin deutlich Partet ergriffen 
hatte. Würde er wohl auch noch das dumme Klavier demo⸗ 
lieren? Ach, er war großartig, fie hatte ihn einfach gern. 


Harry hatte indeſſen das Intereſſe fürs Klavier ver⸗ 
foren, er hatte ſich 2 1 vor dem Kinde ans Gitter gepreßt, 
niedergefattert, hatte die Schnauze ganz am Boden wie ein 
ſchmeichelnder Hund, zwiſchen den Stäben dem Mädchen zu⸗ 
gekehrt, und ſah fie werbend aus enkzückten Augen an, Da 
konnte das Kind nicht widerſtehen. Es ſtreckte gebannt und 
vertrauensvoll ſein Händchen aus und ſtreichelte die dunkle 
ſpitze Tiernaſe. Harry aber äugelte ihr aufmunternd zu und 
begann ganz ſachte die kleine Hand mit feiner warmen 
Zunge zu lecken, 


Als dles die Gouvernante ſah, war ihr Entſchluß gefaßt, 
Auch ſie wollte ſich dem Harry als verſtändnisvolle Schweſter 
zu erkennen geben, auch fie wollte ſich mit ihm verbrüdern. 
Eillg neſtelte fie ein kleines elegantes Päckchen aus Seiden⸗ 
papier und Goldfaden auf, enthülſte aus Staniol einen 
hübſchen Leckerbiſſen, ein Herz aus ſeiner Schokolade, und 
ſtreckte es mit bedeutungsvollem Blick dem Wolf hin. 


Harry blinzelte und leckte ſtill an der Kinderhand; gleich⸗ 


zeitig achtete er haarſcharf auf lede Bewegung der Gon⸗ 
vernante, Und genau in dem Augenblick, wo deren Hand 


mit dem Schokoladeherzen nahe genug war, ſchuappte er 
blitzſchnell zu und hatte Herz und Hand zwiſchen den blanken 
Zähnen. Die drei Menſchen ſchrien alle gleichzeitig auf und 
ſprangen zurück, aber die Erzieherin konnte nicht, ſie war 
von ihrem Bruder Wolf gefangen, und es dauerte noch 
bange Augenblicke, bis fie ihre blutende Hand loszerren 
und entjest betrachten konnte. Sie war durch und durch 
gebiſſen. 

Nochmals ſchrie das arme Fräulein gellend auf. Von 
ihrem Seelenkonflikt aber war ſie in dieſem Augenblick voll⸗ 
ſtändig geheilt. Nein, ſie war keine Wölfin, ſie hatte nichts 
mit dieſem rüden Scheuſal gemein, das jetzt intereſſtert au 
dem blutigen Schokoladeherzen ſchnupperte. Und fie ſetzte 
ſich ſogleich zur Wehr. 

Inmitten der faſſungsloſen Gruppe, die ſich alsbald um 
ſie gebildet hatte und in welcher der ſchreckensbleiche Mena⸗ 
geriebeſitzer ihr Gegenſpieler war, ſtand das Fräulein hoch⸗ 
aufgerichtet, hielt die blutende Hand von ſich ab, um das 
Kleid zu ſchonen, und beteuerte mit blendender Rednergabe, 
daß ſie nicht ruhen werde, bis dies rohe Attentat gerächt ſei, 
und man werde ſich wundern, welche Summe an Schaden⸗ 
erſatz ſie für die Entſtellung ihrer ſchönen und des Klavier⸗ 
ſpielens kundigen Hand verlangen werde. Und der Wolf 
müſſe getötet werden, darunter tue fie es nicht, man werde 
ſchon ſehen. 

Schnell gefaßt, machte der Unternehmer fte auf die Schoko⸗ 
lade aufmerkſam, die noch vor Harry lag. Das Füttern der 
Raubtiere ſei durch Plakat aufs ſtrengſte verboten, er fe 
jeder Verantwortung enthoben. Ste möge ihn nur ruhig 
verklagen, kein Gericht der Welt würde ihr recht geben. 
Uebrigens ſei er haftpflichtverſichert. Die Dame möge doch 
lieber jetzt zu einem Arzt gehen. 

Das tat ſie auch; aber vom Arzt fuhr ſie, kaum war die 
Hand verbunden, zu einem Advokaten. Harrys Käſig wurde 
an den folgenden Tagen von Hunderten beſucht. 

Der Prozeß aber zwiſchen der Dame und dem Steppen⸗ 
wolf beſchäftigt ſeither Tag für Tag die Oeffentlichkeit. Die 
klagende Partei nämlich macht den Bertuc, den Wolf Harry 
ſelbſt, und erſt an zweiter Stelle den Unternehmer haftbar 
zu machen. Denn, jo führt die Klageſchrift weitläufig aus, 
dieſer Harry eſi keineswegs als verantwortungsloſes Tier 
zu betrachten; es führe einen richtigen bürgerlichen Eigen⸗ 
namen, ſet nnr zeitwelſe als Raubtier in Stellung und habe 
feine eigenen Memoiren als Buch herausgegeben. Mag das 
zuſtändige Gericht nun fo oder jo entſcheiden, der 87 
wird ohne Zweifel durch alle Inſtanzen bis vor das Reſchs⸗ 
gericht gelangen. 

Wir können alſo in abſehbarer Zeit von der maß⸗ 
gebendſten amtlichen Stelle eine endgültige Entiheldung 
über die Frage erwarten, ob der Steppenwolf unn eigentlich 
ein Tier jet oder ein Menſch. 


Das Erlebnis des Aktuars / ve ben 


Es war ein ganz gewöhnlicher Zuſammenſtoß zweier Men⸗ 
ſchen an einer Straßenecke, wie er ſich zuweilen ſelbſt in der 
gemilderten Haft biederer Mittelſtädte ereignet. Gegen die 
floche Bruſt des Aktuars Dagobert Krümmdich, unter der ein 
aufgeſchwemmtes Nachkriegsbäuchlein wubberſe, prallte ein 
weicher, voller Frauenbufen, den kaum mehr als flordünne 
Sommerſeide umhüllte. Herrn Krümmdichs gemächlicher 
S n ſtockte jäh. Eine Wolle köſtlichen Puderduftes 
und kühlſüßen Parfüms überwallte fein vergllbtes Stuben⸗ 
ann und hüllte ihn derart berauſchend ein, daß er für einige 

ugenblide den Gebrauch feiner ungetrübten Sinne verlor. 

Als er ſich mit mannbarem Ruck erholt hatte, war das 
flüchtige Weſen, das ihn ebenſo lleblich wie kräftig angerem⸗ 
pelt hatte, ſchon enteilt. In drängendem Trippeltempo flitzte 
es die leere Straße hinab. Das kurze Pliſſee⸗Röcklein über den 
weißbeſtrumpften und höchſft . Beinen wippte und 
eek luſtig in lockenden Wirbeln. Dagobert Krümmdich 

eſann ſich, daß er es an der erforderlichen Höflichkeit hatte 
ehlen laſſen. Und da er auf Lebensart hielt, und well dieſer 
ugenbild eine gewiſſe Forſchheit zu erheſſchen ſchien, hob er 
I von grauem Attenftaub überkruftete Stimme und knarrte 
raftvoll⸗jovial hinter der Enteilenden her: 

„Das durfte nicht kommen!“ ; 

Fräulein Suſe⸗Lore Süßmilch, die heroinenhafte 1 
des Stadttheaters, hatte es zwar wirklich ſehr eilig. Ein 
neuer vielverſprechender Verehrer wartete auf fie, Und die bei 
ihr bliche 3 Verſpätung war bereits überſchritten. 

lein, fie hatte ſich angewöhnt, Männerfreundlichteit grund⸗ 
ſätzlich nicht unbeachtet zu laſſen. So konnte ſie nicht umhin, 
in haſtendem Eilmarſch ihr feſch friſiertes Junohaupt zu wen⸗ 
den und mit einem liebenswürdigen Lächeln der farminroten 
Lippen die blinkenden ee zu entblößen. 

Dagobert Krümmdich überrieſelte ein angenehmes Gruſeln. 
Ei der tauſend — war das nicht eine unzweideutlge Auf⸗ 
forderung! Ein wonniges Kribbeln regte ſich in der Gegend, 
wo das ſonſt ſo bedürfnisloſe Herz ſaß. Chaotiſche Erinnerun⸗ 
gen an großſtädilſch leichtfertige Operetten⸗ und Schlagermelo⸗ 
dien wirbelten jäh in ihm auf. Eine lebemänniſche Unter⸗ 
nehmungsluſt befiel ihn mit zwingender Gewalt. Und mit 
einem plötzlichen Ruck ſetzte er ſeine Beine in Bewegung, die 
vor einem reichlichen Vierteljahrhundert ein behäbiges Ar⸗ 
tillexiepferd gedrückt hatten und ſeither die entſprechende kon⸗ 
vexe Wölbelinie aufwieſen. e 

Aber die für Aktuarverhältniſſe immerhin ungewöhnliche 
Hurtigkeit, deren ſich Herr Krümmdich nun als Verfolger ber 
fleißigte, reichte nicht hin, um die Flüchtige einzuholen. Als er 
an der nächſten Straßenecke, an der ſie verſchwunden war, mit 
einigen aſthmatiſchen Beſchwerden anlangte, war von den wohl⸗ 
geſormten, weißbeſtrumpften Trippelbeinen weit und breit 
nichts mehr zu ſehen. Behntſam ſpähte der Aktuar erregt 
atmend, noch ein banges Weilchen aus. Dann ſchnaufte er tief 
und wandte ſich mit ergebenem Seufzer der Enttäuſchung, um 
wieder ins Geleiſe des gewohnten Heimwegs zu gelangen. 

Im gemächlichen Schlendertrott ſetzte er nach der aufregen⸗ 
den Eile wieder ein Bein ſacht vor das andere. Aber nun, da 
ſich die aufgeſcheuchten Gefühle und Gedanken langſam zur 
Ruhe begeben wollten, warb er lune, daß ihn noch immer ein 
ſüßer, zärtlicher Duft umwob. Er ſchnubberte tief, mit gebläh⸗ 
ten Naſenflügeln. Wahrhaſtig, der modrige Aktendunſt, der 
ihn Tag und Nacht wie ein zäher, grauer Nebel umfing, war 
weg. An ſeiner Stelle umwehte ihn nun dies koſtbar liebliche 
Wohlrüchlein, das wie eine weiche Märchenwolke, wie eine 
beiäubende Miſchung aus Frauenſchönheit, Lebensluſt und 
(rleganz auſwühlend über ihn hingerauſcht war. 

Ein gelinder, wohliger Rauſch ſtieg ihm mählich kn das“ 
ntürbe Stubenhirn. Und mit einem Male ſchien ſich über 


die Meuſchen und Dinge, die ihm tagein, tagaus gleichgültig 
leer und leblos begegnet waren, eine beglückende Verklärung 
zu breiten. War nicht das Laub der jungen Straßenlinden 
wunderbar grün? Und der Glanz der ſommerlichen Nach⸗ 
mittagsſonne vergoldete es ſozuſagen. Wirklich, geradezu 
goldiggrün waren dieſe feinen, zartgeränderten Linden⸗ 
blätter. Sie regten ſich luſtig und lieblich an zierlichem 
Geäüſt, das von ſchlanken Stämmen in unglaublich unge 
ordnetem Gewirr nach allen Seiten hin in die weſche blaue 
Luft hinausſtrebte. Und welch luſtiges und munteren 
Schnörkelwerk jenes zierliche Parktor aufwies. Wahr⸗ 
haftig! Da ſteckte kühne und lebensfrohe Heiterkeit örin, 
und das Tor war es wirklich wert, daß man es wieder ein⸗ 
mal mit Goldfirnis auffriſchte. 

Während Herr Krümmdich dieſe beglückenden Entdeckungen 
erlebte, fühlte er, wie etwas in ſeinem überkruſteten Her⸗ 
zen erlöſend aufbrach. Wars der verſchüttete Quell der 
Lebensfreude? War es das mannbare Selbſtgefühl, das 
ſich jahrzehntelang unterm Joch der Vorſchriſten, Para⸗ 
graphen und der geſtrengen Vorgeſetztenblicke geduckt hatte? 
Jedenfalls: er empfand eine Erlöfung wie ein von Feſſeln 
Befreiter. Eine Melodie fiel ihm plötzlich ein. Er räuſperte 
ſich und hob an fie vor ſich hinzuſummen. Dabei warf er 
ſich in die Bruſt, zog das Wubberbäuchlein nach Möglichkeit 
ein, ſchob die Brauen hoch und blickte die Vorübergehenden 
mit ſtarren, großen Augen und ungebemmter Keckheit an. 

Scharen von jungen, blühenden Mädchen begegneten 
ihm. Alle in leichtem Sommergewand, das ſich zärtlich und 
eng um feine und ſchwellende Rundungen ſchloß. Wo kamen 
dieſe vielen frohen Menſchen her? Waren fie früher nie 
dageweſen? Ihre Augen waren blank von drängender Le⸗ 
bensfreude, in ihren Bewegungen quirlte knoſpende Kraft, 
um ihre friſchen Lippen huſchte unermüdliches Lachen. Als 
eine Gruppe langgezopfter Backfiſche luſtig hinter ihm ber⸗ 
kicherte, reckte ſich Herr Krümmdich noch ſtraffer empor. 
ſchlenkerte den Spazierſtock mit winpender Eleganz und 
mühte ſich, mit ſteiſen Schultern und zierlich wiegenden 
Hüften wle ein echter Lebemann einherzuſchreiten. Von 
Zeit zu Zeit aber ſchnüffelte er tief auf und ſtellte mi 
lächelnder Befriedigung feſt, daß ihn ein leiſer Hauch des 
zarten Rauſchduftes noch immer umwehte. 1 

Und dann — unvermittelt — ſtellte ſich auch die längſt 
geſchwundene Neigung zu philoſophiſch⸗roſa⸗farbenen Re⸗ 
flexionen bei Herrn Krümmdich wieder ein: War das Leben 
nicht eigentlich ſchön, War es nicht geradezu prachtvoll? 
Leichtlebig müßte man ſein, ſouverän und ſelbſtbewußt muß 
man ſich über ſchwierige und einengende Verhältniſſe hin⸗ 
wegſetzen! Ja, das wars! Selbſtbewußtſein! Hatte er es 
vielleicht nicht? Und wenn ihm in dieſem Augenblick der 
Herr Oberfinanzrat in höchſteigener Perſon begegnete — 
wahrhaftig, er würde ihn nicht anders grüßen, als etwa den 
Amtsgehilſen Säuerlich. Vielleicht um einige Grade ele⸗ 
ganter, aber ſicherlich ohne den verdammten tiefen Bückling. 
der eines rückgratſtarken Mannes und freien Staatsbürgers 
unwürdig war. 

Faſt unerträglich wurde der 
Krümdichs Inneres mächtig durchwühlte. Eine gewaltige. 
unmeßbare Spannkraft federte in ſeinen Gliedern. Er 
knickte den geſtrafften Arm, daß ſich der Bizeps rundete, 
wie eine Eiſenkugel lag der Muskel unter der Aermelbülle, 
Schon blieb er zögernd an der nächſten Straßenecke ſtehen 
die abenteuerliche Möglichkeit mit ſich beratend, zum erſten⸗ 
mal in 23 Jahren von dem gewohnten Heimweg abzu⸗ 
ſchwenken, und ſich in den bunten Trubel des Stadtzentrums 
zu ſtürzen; als ihm noch rechtzeitig einfiel, daß ein leerer 


Tatendrang, der Herrn 


Gelbbeutel ſchon mande weltſtürzende Tat vereitelt bat. 
Und Herr Krümmdichs Börſe war leer wie ein Sommer⸗ 
theater an einem Hundstag⸗Abend. 3 
Eine kleine boshaft quirlende Unluſtwelle dämpfte plötz⸗ 
lich das drängende und ſchwellende Behagen in der lebendig 
gewordenen Aktuarsbruſt. War man nicht überall der 
Kleine. Unſcheinbare, ewig Zurückgeſetzte und Gehemmte? 
Drängten ſich einem nicht ſtets, wenn man vom beſten Wil⸗ 
len beieelt war, lächerliche Hinderniſſe in den Weg, die nicht 
zu bewältigen waren? a 
Die leiſe Unluſt breitetk ſich zu arämlicher Verdrießlich⸗ 
keit aus und als Herr Krümmdich in die Gegend der engen 
Seren und muffigen Winkel einbog, in der er nun ſchon 
jeit fait einem Vlertelſahrhundert wohnte, wuchs fein ge⸗ 
linder Aerger langſam zu dumpflähmendem Unbehagen. 
Die ſchmutzigen, grauen Wände der ärmlichen Häuſer ſtarr⸗ 
ten breit und aufdringlich und ſchienen engend auf ihn ein⸗ 
zudringen — die reichlichen Reſte von Kehricht und Kot, die 
bier dem Beſen des Straßenkehrers entgangen waren. 
machten ſich heute beſonders nachdrücklich hemerkhar und 
widerten ihn an. Und aus der dunklen Bude des Alt⸗ 
Händlers, deren niederer Eingang ſchwarz und ſchmierig in 
die Gaſſe gähnte, quoll ihm übler Modergeruch entgegen. 
Herr Krümmdich rümpfte grimmig die Naſe und ſtleß 
elne derbe Verwünſchung aus: „Vexrfluchte Drecksgegend!“ 
Er wunderte ſich keinen Augenblick, daß er dreiundzwanzig 
Jahre Tag für Tag durch dieſe Gaſſen gegangen war, ohne 
Faß fie ihn je zu einer ernſten Kritik veranlaßt hätten. Er 
fühlte im Augenblick nur mit einiger Genugtuung, hier war 
ein Grund, ſich weidlich zu erboſen. Und mit krampfhaft 
biſſiger Befriedigung tauchte er in dieſem Aerger unter und 
ſuchte ihn nach Kräften zu ſteigern: Wenige Schritte von 
hier rann und klang das köſtliche, ſorgloſe Leben! In den 
blanken Schaufenſtern prächtiger Warenpaläſte lagen kauſend 
bunte, lockende Dinge; unter den jungen, duftenden Linden 
gingen ſchöne und elegante Frauen mit ſtolzem, wiegenden 
Schritt und mit einem Lächeln, das ſelbſt das verdorrteite 
Männerherz hell auflodern ließ. Und ein weicher, ſüß auf⸗ 
wiegelnder Duft wehte durch die breiten, ſauberen Straßen, 
der hundert geheimnisvolle Abenteuer verhieß. — Und hier 
in den Winkeln, wo er fein Luderleben verbracht Hatte? 
Hier blickten Elend und bittere Apathie aus den trüben, un⸗ 
gereinigten Fenſtern, hier ſchlurften vernachläſſigte Weiber 
ichlampig und mit ſtumpfen, rotgeränderten Augen, durch 
Schmutz und freudlos kalte Schatten. Und die Luft war mit 
nn Duft geſchwängert, der ſich aus hundert eklen Gerüchen 
miſchte » 2 
Wo fand ſich eine Erklärung für dieſen Himmelichreienden 
Zwieſpalt der Erſcheinungen? Wo blieb da die Gerechtig⸗ 
keit, die man als Menſch und pflichtbewußter Stagtsbürger 
billigerweiſe auch vom Schickſal verlangen konnte? — — — 
Zornſg fuchtelnd fuhr Herr Krümmdich mit feinem Stock in 
eine Horde ſchmutziger Kinder, die ihm in ſchreiendem und 
balgendem Knäuel den Zugang zu ſeiner Wohnung ver⸗ 
sperrten. Dann tappte er hart und ſchwer über die 
knarrende Stiege. — Die Küche war leer. Auf dem un» 
gedeckten Tiſche ſtand, läſſig hingeſchoben, das Abendeſſen. 
Es war kaum mehr lauwarm, kaltes Fett klebte ihm nach 
einigen Biſſen widerlich am Gaumen. Allein er aß, in⸗ 
grimmig und mit böſer Beharrlichkeit, bis er den letzten 
Happen auf dem breiten Meſſerrücken in den Mund ge⸗ 


L 1% Neis einn 


ſchoben batte. Dann ſtieß er das Eßgerät klirrend beiſelte 
und ſtemmte, mürriſch und grübelnd, die Ellbogen auf. 

„Luderleben!“ knallte er fählings aus Be Brüten 
beide Fäuſte auf die Tiſchplatte: „Lotterdaſein in Unflat 
und nörgelndem Jammer. Und im Fuchtelbereich eines heil⸗ 
los fejt angetrauten Weibes, das alle Bosheit auf feinen 
gelben Stockzühnen trägt und alle Häßlichkeit in ſeiner 
klapperbürren Geſtalt zur Schau trägt!“ Wo ſie ſich wohl 
eben aufhielt? Nun, mochte fie immer fein, wo fie wollte! 
Er ſuchte ſie wahrhaftig nicht. Ihn gelüſtete beſonders 
heute nicht, ihrer gallenbitteren Wüſtheit zu begegnen oder 
ihre gellende Stimme wie ſcharfe Geißelhiebe zu verjpüren. 
— Gedämpft drangen Kindergeſchrei und wirrer Straßen⸗ 
lärm zu ihm empor. Irgendwo fang eine Magd ein ſchwer⸗ 
mütig ſentimentales Liebeslied. Langgedehnt und mit an⸗ 
düchtiger Rührfeligkeit prall gefüllt, verdrängte ein Ton 
gemächlich den anderen, leine kühle, unſicher taſtende Dunkel⸗ 
beit drängte herein). 

Es dämmerte. Schwerfällig erhob fi Herr Krülmmdich 
und ſchritt zur Schlafkammer. 

Als er die Kerze anzündete, fuhr die hagere Geſtalt 
ſeiner Frau im Bette hoch. Aus ihrem welken ⸗ Runzel⸗ 
geſicht funkelte ihn böſer Aerger an: „Rückſichtsloſer Tölpel! 
Wie ein Nilpferd wälzt er ſich herein! Kannſt du nicht leiſer 
trampeln?“ 

Er ſah ihre wimperloſen Augen unter dem zauſig grauen 
Strähnenhaar, fab ihren farblos verkniffenen Mund, der 
ſich mit krampfhaften und zuckenden Bewegungen öffnete 
und die vereinzelt ſtehenden gelben Zähne entblößte, ſah 
ihre eckigen Schultern, über die eine ſchmutzige Nachtfacke 
faltig hing: — eine ſinnloſe Wut jagte ihm das Blut jäh⸗ 
lings zu Haupt, daß ſich Fein fahles Geſicht dunkel färbte. 
Alle Spannung jeines Innern löſte ſich jäh in gierige Roheit 
und hemmungsloſe Brutalität. 

Mit einem wilden, ungelenken Sprung beugte er ſich 
über das Belt, umklammerte den mageren Hals der Frau. 
Weitauf jappte ihr Mund mit den klaffenden Zahnlücken. 
Ihre ſchlaffen Züge verzerrte heißer Schreck, die dürren 
Arme kreiſten haltlos ins Leere. Dann ſiel ſie mit leiſem 
Röcheln in die Kiſſen. 

Langſam löſten ſich die Finger des Mannes. Schwer, 
willenlos ſank er in den Stuhl. Der karge Kerzenſtumpf 
verloſch. Laſtende Dunkelheit quoll quallig und drohend 
in den Raum. 

War die Frau tot? Hatte ſie der Schreck betäubt? Oder 
blieb ſie abſichtlich reglos und ſtumm, um ihn zu erſchrecken? 

Gleichviel! Nichts von Angſt, Sorge oder Mitgefühl 
ſpürte er in ich. Nichts trieb ihn, auſzuſtehen und ſich Gewiß⸗ 
heit zu verſchaffen. Eine ungeheuer lähmende und ſtumpfe 
Trägheit bannte ihn an feinen Platz. Nur das Blut in 
feinen Adern ſchien langſam kalt zu werden. Wie rieſelnder 
Froſt rann es ibm durch die Schläfen und über den Rücken. 

Gewaltſam raffte er ſich endlich auf und reckte den ſchwer⸗ 
fälligen Leib. Und während die Frau neben ihm immer 
noch reglos lag, kam nun langſam in feine Augen der Aus⸗ 
druck hilflos blöden Begehrens: Aus dem tiefen Dunkel. 
das den Raum füllte, hob ſich in ſacht viſionären Linien ein 
ſeſch friſtiertes Junohaupt. Zwei kecke Augen blinzeln 
jockend über einer weißgepuderten Stumpfnaſe, und ein 
karminrotes Eippenpaar öffnete ſich und entblößte, liebens⸗ 
würdig lächelnd, zwei blinkende Zahnreihen. 


Die Notbremſe. 
Von B. Soſtſchen ko. 


Der Hauptgrund war der. daß Wolodka einen kleinen 

Schwips hatte, ſonſt hätte er ein derartiges Verbrechen nie 
Hegangen. Aber. — er hatte eben einen ſitzen. 

Ganz großartig und fabelhaft kam er ſich vor. Im Kopf 
— da war's wohl nicht jo ganz richtig, aber dafür im 
Herzen — da war er ſo glücklich und fühlte auch des unbe⸗ 
dingte Bedürfuls, dies auch den anderen Mitreiſenden zu 
zeigen. Zuerſt begann er alſo ganz beſcheiden auf ſich auf⸗ 
merkſam zu machen, was für ein Kerl er fet, und daß ihm 
alles erlaubt ſet. Sogar das Gericht würde ſtets, was auch 
kommen möge, zu ſeinen Gunſten entſcheiden. Weil er näm⸗ 
lich — die Leute ſollten es nur ruhig wiſſen — er von ganz 
beſonders guter Herkunft ſei. Sein leiblicher Großvater 
ware Kuhhirt geweſen und ſeine Mutter Küchenmädchen. 

Und alſo redete Wolodfa unaufhörlich, — es hatte ihn 
eben gepackt, er mußte prahlen. Schließlich wird es einem 
Bürger neben ihm doch zu viel. Er iſt ſauber gekleidet, aber 
ohne Eleganz und hatte Watte in den Ohren. Er jagt: 

„Na. warte, länger als bis zur nächſten Station wirft du 
es ſchon nicht machen!“ 

Und Wolodka: „Nimm dich vor meinem Selbſtbewußtſein 
in acht. Schon wegen meiner Herkunft kaun man mir nichts 
anhaben. Ich kann machen, was ich will. Und das Gericht 
iſt ſtets auf meiner Seite. Ich ſtehe über den Geſetzen!“ 

Na, es hatte ihn eben gepackt. War halt beſoffen. Aber 
das Publikum fing doch gelinde an, ſeine Unzufriedenheit 
zu äußern. Nur einige beſonders giftige Menſchen ver⸗ 
ſuchten ihn noch mehr zu reizen. Ein Kerl mit einer blauen 
Miihe. — ein Schuft von einem Kerl — war es, der dann 
ſchließlich ſagte: 

„Weißt du, du könnteſt doch eben die Fenſterſchelben ein⸗ 
ſchlagen. Dann können wir ſehen, ob dir wirklich nichts 
paſſiert. Oder, —ich weiß noch was beſſeres, laß die Fenſter 
Heil, aber halte den Zug an, brauchſt nur an dieſem Hebel 
zu ziehen. Das iſt die Nothremſe!“ 

Du mußt dich ſchon 


„Wo? Was? Was für ein Hebel, 
deutlicher ausdrücken. du Paraſit!“ 

„Na, der Hebel da! Das iſt die Notbremſe. Brauchſt 
nur fo ein bißchen links binüberanzſeben“, erklärte ſanft⸗ 
mütig der Blaubemützte. 

Das übrige Publikum, auch der mit der Watte in den 
Ohren, wollte natürlich den Anſtifter zurückhalten. Es wäre 
doch empörend, einem jo nüchternen Manne ſo beſofſene 
Ideen einzuflößen. 

6 85 Wolodka ſtebt auf und zieht richtig den Hebel nach 
Uinks 

Alle verſtummen ſoſort. Wie verſteinert ſitzen fie da. 
Manu hört. wie die Räder knlrſchen. Sonſt nichts. 

Der Blaubemützte ſtöhnt: „Der Tenfel ſoll ihn Holen! 
Jetzt hat er wirklich gezogen ... und er will vor lauter 
Schuldbewußtſein den Wagen verlaſſen. Aber die anderen 
springen auf und erlauben es nicht. Der mit der Watte in 


den sp ſagt: 

„Das iſt eine große Schweinerell Jetzt bleibt der Zug 
gleich ganz ſtehen. Der Transport wird verzögert, es kann 
en RB 

Wolodka hat einen ganz ſchönen Schreck bekommen. 
„Haltet den Schuft da feſt“, ſaate er“ wir werden wenigſtens 
zuſammenſitzen.“ 

Und der Zug fährt immer noch. 

„Auf einmal kann der Zug auch nicht halten,“ ſagen die 
Beute, „es iſt zwar ein Bummelzug, aber nach der Bremſe 
bat er noch einen Auslauf. Es iſt genau berechnet, 
A Und wenn die Schienen naß find, dann etwas 
Und der Zug fährt und jährt immer noch. 5 

Und der mit der Watte in den Ohren ſaat: = 

„Dieſe Notbreimie, die ſcheint aber nicht fo ganz 


„Ja meine Lieben,“ läßt ſich nun Wolodka vernehmen“ 
hab' es doch gleich geſagt, mir ſchadet das alles nichts, 
kann machen, was ih will. Da habt ihr's!“ 


“ 
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Und auf der nächſten Station ging er ein bißchen hinaus 
und erfriſchte ſich, und als er wiederkam. war er ſtolzer 


denn je. 
5 (Aus dem Muſſiſchen von Sonja Okum und 
G. Hirſzenberg.) 5 
* 
Von Franz Blei. 

In einer Geſell sprach man von den neueren 5 
verſuchen unſerer der und jemand meinte, daß es eigent 85 
nicht richtig ſei, mit der Kunſt gegen die Natur anzugehen. E 
war eine kluge Frau, welche dieſe Anſchauung mit der richtigen 
Bemerkung widerlegte, daß das Leben des heutigen Meuſchen kein 
natürliches, ſondern ein künſtliches ſei und daher nur in der Ord⸗ 
nung, daß ſich Kunſt wieder bemühe, das durch Kunſt allzu früh 

erihönfte Leben wiederherzuſtellen. 

r natürliche Menſch war eine Lieblingsvorſtellung der Ge⸗ 
lehrten des 18. Jahrhunderts und der Utoplſten, die ihnen folgten, 
Den ff hat die u Wiſſenſchaft längſt aufgegeben. Ja, fie 
it der Anſchauung, daß der Menſch als turgeſchöpf biologisch 
ſchon längſt ausgestorben ſei, und daß er fein Weiterleben nur den 
künſtlichen Mitteln verdanke, die er gegen ſein Ausſterben immer 
aufs neue erſinnt. Das Pferd, das Rind, das Schwein — nur 
ihrer Domeſtizierung und ihrer mit vieler Kunſt betriebenen Zucht 
danken die Tiere ihre Wetterexiſtenz. Sich ſelber überlaſſen, wären 
. ausgeſto „denn fie können nicht mehr die äußeren 
ingungen ihres ſozuſagen natürlichen Lebens finden. 

Ich wollte aber von der Schminke Sprechen, und die Einleitung 
ſcheint weit hergeholt. Um den nur ſcheinbar weiten Weg zu kür⸗ 
zen, muß ich noch eine Zwiſchenbemerkung machen. 

Man ißt, weil der Magen es will. Aber auch der Gaumen ſtellt 
feine Anſprüche. Man pflegt die Liebe — aber hier ſtockt man ſchon 
mit der Begründung: weil ſte das Mittel ſei, Kinder zu bekommen. 
Denn, wird dies auch nicht durchweg als ein beſſer zu vermeidendes 
Uebel angeſehen, ſo legt man ſich da doch Beſchränkungen auf, was 
beſagt, daß man die Liebe durchaus von ihrem Effekt der Kinder 
trennen kann. Auch in der Liebe ſpielt das, ſagen wir, Luſtgefühl 
des Gaumens eine größere Rolle als das Hungergefühl des Magens 
— wär' es anders, wäre man noch nicht Menſch. Die Zahl der 
Liebespaare würde ſich ungeheuer verringern, ließe man nur jene 
lten, welche den natürlichen Effekt, das Kind, als Sinn und 
weck ihre Paſſion angeben. Und ſelbſt bei dieſen wenigen Paaren 
— wer möchte behaupten, daß der Gedanke an das künftige und 
zu erwartende Kind es iſt, der fie entſtammt? 

Nun iſt, glaube ich, der Weg zur Schminke ſchon kürzer und 
deutlicher geworden, Die Liebe als ein Spiel der Sinne, das ſich 
ſelber zum Zweck hat, die Blüte, die nicht um des Segens der 
Frucht willen blüht, verbraucht ihre erſparte Kraft zu einer üppigen 
init Indem ſie ih am natürlichen Pol ſteril macht, wird fie 
am ſozuſagen „künſtlichen“ Pol von ſellſamſter Fruchtbarkeit. 

Es kommt mir vor, als ob ſehr viel der Attraktionen, welche Nie 
Schauſpielerin, die Tänzerin, auch die Kurtiſane, auf den Mann 
ausübt, darin ihre Urſache hat, daß hier die „natürliche“ Fran zu 
einer „künſtlichen“ Frau wurde, die zu lieben ſinngemäßer, rich⸗ 
liger jcheint, weil man ja nur die Liebe will und nicht ihren natür« 
lichen Effekt. Ein phantaſtiſch geſchmücktes, bemaltes, lebendiges 
Götzenbild zu umarmen, das ſcheint heute mehr der Liebe gemäßer 
zu ſein, als die Hingabe an eine durch ihre natſtrliche Natur pein⸗ 
ich daran erinnernde Frau, daß man ja hier keine Menſch⸗ 
werbung wünſche, ja alles tut, fie zu vermeiden. 

Rigoviſten des Natürlichen mögen klagen, daß hier die Natur 
verraten und betrogen würde, wie es die Schminke auf fahlen 
Wangen verſuche, friſche Farben der geſunden Jugend vorzu⸗ 
täuſchen. Die eingangs zitierte intelligente Frau würde dazu ihre 
Bemerkung wiederholen können und vielleicht noch fagen, daß man 
die Takſache ja beſeuſzen, aber nicht damit ändern könne. Rigoriſten 
einer Moral, die einen Vorgang fo lange unmoraliſch finden, als 
ihm nicht der Efſekt eines Kindes moraliſch legitimiere, werden von 
Entartung des heutigen Menſchen ſprechen. Man kann ohne Voreinge⸗ 
nommenheit nur ſagen, daß der biologiſch ausgeſtorbene, weſentlich 
künſtlich lebende Menſch auch in der Liebe Kunſtfigur wird. Er 
entartet nicht, ſondern er wandelt ſich, — um ſich unter völlig 

{ behaupten. 


Aünſtlichen Bedingungen ſeines Daſeins zu 
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Das Glück des Gonderlings 


Von E. Rode. N 


Im allgemeinen veründern ſich die Menſchen nicht von einen 

zum andern, obzwar das ſchon vorkommen kann, wenn man 

plößlich von jemandem verlaſſen wird, den man liebt, oder wenn 
der Tod kommt und den teuerſten Freund raubt. 

Ganz langſam finden ſich die Menſchen dann mit ihrem Schickſar 
gb. Der Optimiſt wird etwas weniger optimiſtiſch werden, nach⸗ 
dem ihm der Sturm das Dach vom Haus geriſſen hat, aber er wird 
doch weiter ſeine Bahn wandeln mit der heimlichen Hoffnung in 
der Bruſt, daß eine beſſere Zukunft ſeiner harrt 

Aber der, an den ſch denke, verwandelte ſich mit einem Schlage. 
Aus einem frohen und friſchen Studenten wurde plötzlich ein 
Sonderling, ein Einſamer — ein Bedauernswerter, wie die Men⸗ 
ſchen meinten. Scheinbar war das alles ganz ohne Grund ge⸗ 
kommen. 

Die Leute, die ihn beſſer kannten als ich, behaupteten zwar, daß 
er gar nicht ſo bedauernswert ſei, gar nicht ſo arm und unglücklich. 
Er ſei ganz wohlhabend, erzählten ſie, und ſei dabei anſpruchslos — 
bis zum Geiz. Das einzige, wofür er Geld ausgab, ohne ſich auch 
nur einen Augenblick zu bedenken, waren Bücher. Aber warum 
ſoll man denn nur die Menſchen bedauern, die kein Geld haben, als 
ob es nicht auch anderes Unglück gäbe. Die Menſchen, die Geld 
beſitzen, und es nicht wagen, dieſes Geld auszugeben, ſind doch 
eigentlich viel ſchlimmer dran, deun ſie find geizig und ſchlecht 
gegen ſich ſelbſt, gönnen ſich nichts. Wie unfrei und unbehaglich 
muß man ſich fühlen, wenn man ſo geizig iſt! 

Im Laufe von einem halben Jahre wurde der früher fo ſym⸗ 
pathiſche Student ſchmuddelig, kahlköpftz, unanſehulich und 
unappetitlich. Wegen feiner ſchlechten Ernährung hatte ſeine Ge⸗ 
ſichtsfarbe einen grünlichen Ton angenommen, ſeine Zähne waren 
ungepflegt und ſeine Fingernägel ſaſerig. Sein Gang war im 
höchſten Grade ſonderbar und überhaupt kein Gang. Er 
ſchlingerte wie ein ſteuerloſes Auto durch die Straßen. Es war mir 
unangenehm, ihn zu treffen, denn er roch nach ſchmutzigen Kleidern, 
die nie ausgeküftet würden. Es war eine eigenartige, muffige 
Atmosphäre um ihn, wie fie mir ſonſt nur aus den Kellerwohnungen 
veraxmter Heiner Leute bekannt war. Immer wenn er mich traf, 
verſuchte er eine Unterhaltung in Gang zu bringen. Ich weiß 
eigentlich nicht warum. Vielleicht wollte er gewiſſermaßen dann 
und wann den Kontakt mit dem Leben fühlen, daß er ſich mit ſo 
großer Gleichgültigkeit hatte aus den Händen gleiten laſſen. 

Einmal fragte Ich ihn: Schreibſt du eigentlich an deiner Doktor⸗ 
differtatiom, oder was kreibſt du. Was ſtudierſt du denn ewig? Du 
lieſt und lieſt und haſt zu nichts anderem Zeit. Was ſoll denn 
ſchließlich aus dir werden?“ 

Mein — antwortete er gedehnt —, „ich weiß auch nicht recht — 
ich leſe eben.“ 

Er las. Er ſammelte Bücher. Er empfing nie Beſuch. 

Ich weiß, daß einige Kameraden einen vergeblichen Verſuch 
machten, bei ihm einzudringen, und zwar aus rein freundſchaftlichen 
Motiven. Es glückte ihnen indeſſen nicht. Er ſtand da und hielt 
ängſtlich die Tür angelehnt, ſprach nur durch einen ſchmaien Spalt, 
wie eine alte Jungfer es mit einem Bettler zu machen pflegt, von 
dem fie fürchtel, er könne böſe Abſichten haben. Es wäre noch nicht 
rein gemacht, ſagte er. 

Eines Tages war er tot. Der Typhus hatte feinem Leben ein 
Ende gemacht. Die Zimmer, die fein Gefängnis ud eine terra 
incognita für alle andern geweſen waren, wurden jetzt der Melt 


. 

as fand man? Bücher natürlich, Bücher und abermals Bücher. 
Nicht zum Durchfinden. Was für Bücher, fragen Sie?: Geſtohtene 
Bücher! Bücher aus Bibliotheken und Antiquarfaten, Bucher aus 
allen Ecken und Kanten der Stadt, lauter geſtohlene Bücher. 

Er ſelbſt Br 8 Buch geführt, hatte ſein ganzes Inventar 
regiſtriert. 3 erite Buch war am 7. November geſtohlen, und 
dus aus ber Univerſitäts bibliothek. Einen Monat darauf hatte er 

3 nächſte Buch geſtohlen. In einem Katalog ſtand Titel, Ort 
und Datum mit roter Tinte notiert. 

Dieſe Diebſtähle waren bei ihm Sport, Manie, Plage, Nauſch. 

Als Vorort zu dem in roter Schriſt ausgefertigten Seele 
Nate „Ich habe nie geſtohlen. Nicht mal Eingemachtes oder 

cker, wie andere Kinder das zu tun pflegen. Ich habe nie daran 
gedacht, zu ſtehlen. Aber mit einmal überkam mid; die Luft, zuzu⸗ 
greifen. Dieſe primitive Handlung des Zugreiſens übte einen un⸗ 
beſchveiblichen Reiz auf mich aus. Ich ſtand mit dem Buch in der 
Hand. Ich mußte es mitnehmen, und wenn es mein Leben loſten 
würde. Als es mir geglückt war, mit dem Buch zu entkommen. 
lachte und weinte ich. Alle Unluſt, die ſich in mir angeſammelt 
hatte, war überwunden, und mich überkam eine heiteve Stimmung. 

twas ſpäter gelobte ich mir jedoch, daß das nie wieder vorkommen 
ſollte. Mich regte das gauze Erlebuls doch zu ſehr auf, ich fühfte 
mich fo erſchöpſt danach. Aber auch in dieſem Schwächezuſtand lag 
eine gewiſſe Luſt. 

Einen Monat danach ging ich ganz bewußt auf eine neue Treib⸗ 
jagd. Ich war beutelüſtern geworden, und das aufregende Erleben, 
der Anblick der aufgeſtapelten Bücher, der Bewegungsdrang. die Luſt 
zuzugreifen beherrſchte mich derartig, daß ich nicht widerſtehen 
konnte. Bibliotheken und Antiquare zogen mich an, wie andere 
Leute die Kirche, der Boxkampf oder die Rennbahn. Mein Leben 
ſchien mir ganz inhaltslos, ja ſinnlos, ohne dieſe Spannungen. 

Natürlich ſoll das alles zurückgegeben werden, und darum habe 
ich dieſes Verzeichnis gemacht. Ich bin ein Dieb und dafür gibt 
es lein entſchuldigendes Moment, denn ich fühle mich gücklich dabei. 
Ich bedauere nicht, daß ich die Bücher ſtehle, und nicht nur das, 
ſondern ich liebe es, zu ſtehlen — ich liebe es unſagbar. 

Ich ſelbſt habe mich von der Umwelt abgeſchloſſen. Das jollte 
Ursprünglich meine Strafe ſein. Aber auch daraus erwuchs mir 
Genuß. Ich mache mir nichts aus den Menſchen. 

Wenn meine Verbrechen eines Tages entdeckt werden, bin = 
bereits den Weg alles Fleiſches gegangen, und niemand wird na 
mir weinen. Meine Bier würden um mich weinen, wenn fie das 
könnten. Ich war ihr ſtolzeſter Lisbhaber und ihr demütigſter An⸗ 
beter, ich habe ihnen mein Leben und meine Ehre geopfert, was 
manche Frau vergebens von ihrem Liebhaber erwartet. — Zum 
Dank dafür haben ſie mein Leben ſelt jenem ſiebenten November 
zu einem ewigen Feſt gemacht. Welche Frau Hätte das vermocht? 

Humor. 

Feine Küche. „Ober! Wenn Sie bieſes Beefſtenk einem anderen 
anbieten würde, würde er es Ihnen an den Kopf werden!“ — „Ich 
weiß, mein Herr. Drei haben es ſchon getan.“ 

Eingebildet. „Wieſo meinſt du, Max iſt jo eingebildet?“ — „Er 
hat doch ſeiner Mutter ein Telegramm geſchickt und ihr zu ſeinem 
Geburtstag gratuliert!“ 

Vererbung. „Talente vererben ſich! In 
Junge, der jabeihaft Wurzeln ziehen kann.“ — 
Mathematiker?!“ — „Nee, Zahnarzt!“ 

Hochzeitsreiſe. „Nanu, wo Tommft du denn her?“ — „Ich bin 
auf der Hochzeitsreiſel“ — „Und wo iſt deine Frau?“ — „Zu Hauſel 
Einer muß doch das Geſchäft verſorgen!“ 

Milch. Heini darf aufs Land. Sieht erſtaunt der Tante beim 
Melken zu und darf fogar ein Glas friſche Milch krinken. — Endlich 
ſagt er: „Oh, das ſchmeckt großartig. Ich wollte, unſer Milchmann 
hätte auch eine Kuh.“ 

Vorſchlag. „Herr Ober, ich möchte ganz Junges Huhn.“ — 
„Wollen der Herr nicht lieber gleich Eier nehmen!“ 

Berſehen. Fritz: „Liebſt du mich?“ — Mariechen: „Ja, Dans, 
mehr als alle anderen!“ — Fritz: „Ich bin nicht der Huus!“ — 
Mariechen: „Ach jo, ich dachte, heute wäre Mittwoch!“ 


Erkenntnis. „Du biſt doch wirklich ein ſehr guter Che⸗ 
mann, Georg. Seit du mich geheiratet halt, haft du noch nicht 
ein einziges Mal etwas Unrechtes getan.“ — „Nein. Damals 
war es das letzte.“ 


meiner Klaſſe iſt ein 
„Iſt denn ſein Vater 
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Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf an Herren-, 
Damen⸗ und Rinder ⸗Gardersben 


HK. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Stumnaſtr. 17. 


Deulſche Sozialiſtiſche Arbeits partei Polens 
Ortsgruppe Pablanite. 


Am Sonniug, den 29. Jull, veranſtaltet die Pariei, 
gemeinſam mit dem Jugendbund, Im Garten „Grüner⸗Berg“ 
bei Herrn B Reinhold, ihr erſtes, öffentliches 
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Delfarben, beſte Qualität 


in allen Nuancen 


Mineralfarbe „Sileg“ 
für Fefabenanſtriche | | 


gelänge, Bolfstänze und andere Ueberraſchungen. 
Zum Tanz ſpielt das Orcheſter der Pabjanicer Frei⸗ 
willigen Feuer wehr. 
Garten iſt für Ausflügler ab 10 Uhe morgens 
geöffnet. 


Ab 10 Uhr beginnt auch das Preisſchleßen und 
Kegelſchieben. 
Alle Orisgruppen der D. S. A. P. und des Jugendbundes 
3 Sympalhlker ladet herzlichſt eln 
Der Borſtand. 


„Preolit“, Noſtſchutzſarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niebrigen Breiſen 
die Jarbenhandlung 
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der Lodzer 
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Sternſchießen 


verbunden mit Floberiſchleßen, Pfandlotterie, Verleſung u. a. mehr 


Möbel 


l den beſten | 
gute, billige, | 
son den dein BE | 
sten bis zu den Wur- 
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Tanz. — — Die Mufit liefert Kapellmeiſter J. Chojnael. — — Tanz. räglichsten 5) 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet die Verwaltung. } 5 — — 
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